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W o r W o t> t .

Was ich hier gebe , ist die Frucht langjähriger Studien , angeregt

durch die Lektüre der hl . Väter und namentlich des hl . Thomas von

Agni » , mit Liedc gepflegt in der Stille einsamer Meditation , ans ihre

Fruchtbarkeit geprüft in gelegentlicher diskreter Verwendung beim Un¬

terricht . Vor einigen Jahren bot ich Ausschnitte davon im „ Bam¬

berger Pasroralblatt " , welche Anklang und Abdruck auch in auswär¬

tigen Fachorgancn fanden . Man anerkannte eben , daß kein von

menschlichem Scharssinn nnSgedachtcs Moralsystcm dem von Gott ans

Sinai verkündigten Siltcngcsetz , dem Dekalog , weder an Inhalt noch

an Form gleich - oder auch nur nahekommt . Letzteres befriedigt nicht

bloß durch seine natürliche Ginsachheit Herz und Sinn aller Menschen ,

sondern es trägt zugleich durch seine Systematik allen Forderungen

gesunder Philosophie und allen berechtigten Wünschen und Fragen der

Spekulation weitgehendste Rechnung , so daß es auch wissenschaftlich

betrachtet ans der Höhe der Zeit , ja aller Zeiten steht . Unsere Mo¬

ralisten müssen immer wieder zum Dckalog zurückkehren und ihre

Gompendicn ans dem Grundriß der 1U Gebote aufbauen , um nicht

bloß Zuverlässiges , sondern auch wahrhaft Wissenschaftliches darzubieten .

Diese Wahrheit verbreiten und zur Ueberzengnng recht Vieler machen

zu helfen , haben sich die nachfolgenden Blätter zur Aufgabe gesteckt .

Ich glaube also durch meine Publikation sowohl der Wissenschaft als

der Praris einen Dienst zu leisten und zugleich meinen lieben Schü¬

lern ein nicht unwillkommenes Andenken ans de » Lebensweg mitzugeben .
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Soweit als die Wissenschaft überhaupt in die geschichtliche Vor -
zcit zurückreicht , ebensoweit datirt auch die Wissenschaft der Moral
hinauf , also das Streben , von einem einheitlichen Princip ausgehend
ei » geordnetes Lehrgebäude ( System ) der Sittenregcln aufzurichten ,
Es liegt von meiner hier gestellten Aufgabe ganz abseits , wäre auch
ans dem mir zu Gebote stehenden Raum unmöglich , eine erschöpfende
Darstellung der Moralsystcmc im Lauf der Geschichte zu liesern . Ich
beabsichtige bloß , durch bcispiclswcises Herausgreifen deS einen und
anderen Systems meiner Arbeit eine geschichtliche Unterlage zn geben ,
ans der sich das von Gott selbst gcoffcnbarte Moralsystem des Deta -
ogs in gebührender Weise abhebt .

Wenn von Wissenschaft , also von Principicn und daraus ent¬
wickelten Systemen die Rede ist , muß man zunächst ans sencs Volk
zurückgreifen , das mit Vorzug die Nation der Wissenschaft genannt
wird , die Griechen . Hier begegnet nnS zuerst

PythagoraS , der als der Vater der Moralsysteme bezeichnet
zn werden pflegt , Sein Princip war die Harmonie , ans welche
er Alles , auch die Lehre vom Guten und die Pflichtenregcln znrnck -
znführe » suchte : „ Die Tugend " , so lautet sein uns überlieferter
Wahlspruch , „ ist Harmonie , ebenso wie die Gesundheit und seglftlM

H So schreibt Aristoteles in seinen NaAnn, AoeickM 1 , 1 : „ /stichroz
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«Iure > ja wie Gott selber . " st Das ist so ziemlich Alles , was wir

von Pythagoras hierüber wissenst , allerdings genug , um einen per¬

spektivischen Ausblick auf ein interessantes Lehrganges zu gewahrend )

Zu weiterer und besonders glänzender Entwicklung gelangte die

Moralwissenschaft durch Sokrates , der den Plänkeleien der Sophisten

gegenüber sich genöthigt sah , sein System ausführlicher darzulegen

und sorgfältig zu nmschanzcn , Tie Sophisten gingen nämlich von

dem ( oft venia vei 'do !) Prineip aus : Das Recht des Stärkeren ist

Naturgesetz und letzter Zweck ist rücksichtslose Befriedigung der Lust .

Die Schwächeren bedienen sich im Kampfe mit den Stärkeren der

List als Wehr , und diese List hat die die Willkür beschränkenden Ge¬

setze erfunden . Die Begriffe von Recht und Unrecht bestehen also nicht

von Natur aus , sondern beruhen auf der Erfindung der Menschen , st

Des Sokrates Moralprineip dagegen war :

Nach Sokrates führt nämlich die Erkenntnißkraft des Menschen die

absolute Direktion unter den Seclcnkräftcn . Niemand kann das Gute

üben , wenn er es nicht kennt . Niemand kennt das Gute , ohne es

zugleich zu übe » . Niemand ist daher freiwillig oder wissentlich bös . st

st ist »' echkri / v « (>,« oi7 « n ? ! >'« < ze« t rchn b )7k / « v ze« t rst « / « >?sti ' « ?r « n

x « ! rvv Atvv ' x « t ze« I/ ' « ^ // o >7 « o avi 'kvr « , '« - r « «st « . Dioden . ckaäek .

> popbtl , vgmata Uib . VIII . soxi » . II .

st Von Pythagoras selbst existirt Nichts und die Schriften ans

seiner Schnlc sind zweifelhaft . Wir sind außer Diogenes Laärtins und den

( von Böckh Berk . 181V gesammelten ) Fragmenten des Philolans vorwiegend

auf Plato und Aristoteles angewiesen .

st Aristoteles freilich nrthcilt über Pythagoras geringschätzig , indem

er il . ick. I , 1 von dem Versuch des Phthagoras , eine Tngcndlchre aufzustellen ,

bemerkt : Ml ' ? « ? / « i> kist « ^ <>>/.i« ä !; « n « / l« r

vi ' ê vistli « !' r «ü >' « pc ? <ü ^ rin Äiwg / « n ' » v rarii - //

avv »/ / » « -« ? Indessen ist dainit über die Zahlcnsymbolik
noch nicht das letzte Wort gesprochen .

st ist äist « / ov -e« k r /> « ist / p « »' « ö « 11 « .Valliklcs bei

Plato im Gorgias p . 79 . sg . 1! ii >.

st .Vcnophon , Memorabilien III , 9 , 5 . /N ^ « toaüvyv -ecck ? /) >> « 11 // o

?r « <?« n « ^ tryv <7o ^ / « n ki »-« t ' r « ä / se« <« se« ! ?r « i ' r « , » v « cchkrf )

7r^ « rrrr « e, se« 1 « re x « l « )' « !/ « l ! v « i ' se« k « är « »- rar ; r « är « ktstor « ^



Sokrates führt alle Gesetze auf einen göttlichen Ursprung zurück unsi

gibt ihnen als Basis das Genüssen . Die bildet ihm die

Grundlage aller Tugenden . U

Die Sokratikcr gingen in mehrere Richtungen auseinander , van

denen Aristippns und Antisthcnes die entgegengesetzten Extreme

darstellen , Grstcrcr begründete das System des Hedonismns , An¬

tisthcnes den Kynismns , Letzterer , als dessen Hanpttypns Diogenes

auS Sinopc gilt , legt die Tugend in die Bcdürfnißlasigkcit und Ent¬

behrung .

Die richtige Mitte hielten Plato und seine Anhänger , die Aka¬

demiker , ein . Platv ' s Moral nimmt von Gatt ihren Ausgangspunkt .

norrcov oröxn 7r/>ot /. i <7Ä « t , onne r « ,' ? / <»/ ^zr« 7r « / <t' i 'vv ? üö -

?'« oA « t ?r ^ « nrktn , « )./ « t « n « / <« ^ n « nktn ' onnco r «

ze« ).« rx x « l « / « A « ron ? / tln <70Pon ? er /xirnktn , non ? üe / tl / oot / ioo ? oo

tlr ' nccoA « / , « / ./.« ?t « t i « n iz ^ k<̂ tö <7ti >, « / / « /»rcinkti - ' iml oo >- r « nk tt/ -e« t «

-e« t n « « / .).« -<« ).« nx x « t « / « A« enclnn « « <̂! n ^ erx « nnxr « t , öt /l .on ctn « / ,

ort ^ cet ?t « t t/ « ).).?/ ?i « o « « Pin ,/ oot / ?t « Urn / n . — Ebenso Ari¬

stoteles , der in (>. Iltüilc . im letzten Kapitel als die Aieinnng des Sokrates

bezeichnet , „ alte Tugenden seien Weisheit . Der Mensch könne , wenn er

Weisheit besitze , gar nicht sündige » ; und wer sündige , sündige ans llnwissen -

hcit . " Vgl . 3 . Mlvin . L . tt >. 1 . 2 . gn . 77 . a . 2 . — OloAvii . Imört . II , 31 . 'iL/.i / t

x, ' / to ' non ch -« Aön kt >'« t , nt / n i ?rt ,7n ,// » / n , -ent in / «onon -e « 7eon , n ?/ n « / , « Ai « , '.

— INato IIa rv >i . IX 4M , 4 . (In ) -« /> l -econ « / t « ^ nci >nt . Timasus p .

I3tt , lk . 71« 7eö ? / tli ' / « /< onbl / ? . Uo tegzx . V j>. 330 , 1 . "(>Nt ?rt7 ?

o « öt >eo ? oö / t /t -on « Üt7eo ? .

>) A / (>« ^ oi '? oto >>« , U/ ??/ , no / ton ? / 7 'oo ? / t-' n ?r « <7;/ , U/n / ,

/ ol / i « ?e« n « r « nn « no / tttza / tinv ! ? . "L / ot ? « n onn it .nitn , U/ .?/ , ont ol « n-

t>^ u)?ro - « önoö ? t-Sii ro / 71« t ?rw ? « n, Ihn / , o7 z'x onnx onnilAtlN « .i « !-rk ?

« n 4oin / Ai7kn onnx o / to ^ <o »'0t kU/ t / 77n « ? onn , U/ n̂/, no / tttzkt ? nittinn ' n « -

nah ? no / ton ? noprov ? ,- Ahch / tln , i >/n / , Acoo ? oi / «« t nun ? >'o',uon ? roi ' noi '?

nol ? « n >7 ^ tv ?ro , ? Aktnc .' t ' x « l / « /< ?r « / , u ?r « on ' « nA /ioünoi ? ?r /« » non no -

/ </ tzkN« l Ilion ? Stativ 7o noä ? i 'chuon ? « nnon ? not ? 7r« ^ « /? « / non0t

r « ? n / / «to /n « ? t / itn /?t /. r / uno ? // -e« n ' « ntl /t <u ?ion i 'u / toAilroo üo ^ it / tut
it , '« l . . . Tie Götter geben stets gerechte Gesetze , bei ihnen ist also nö / u / tnn
und <V> « ton identisch . Ebenso bei den menschlichen Gesetzen , wenn sie näm¬
lich so sind , wie sie sein sollen , d . h . mit den göttlichen übereinstimmend .
A'enopho » Memorab . IV . 4 , 19 — 25 .



Dos Gute ist ihm eine göttliche Idee ') u » d die Perohnlichnng
mit Gott soweit es möglich ist , ist doS letzte Ziel olles Giltens )
In der Seele des Menschen unterschied Ploto drei Momente :

// r .'/ , r>c , 6rs . Die dem ersten entsprechende
Tilgend ist die die dem zweiten die dem dritten

Die ist die olle iwrige » ordnende und ein¬
heitlich vermittelnde Tugend ,

Ploto 's Nochtrctcr im Nenplotonismns , z , B , PlotinuS , ver¬
lieren sich in eine mvstischc Einonotioiislehrc , welche die Körperwelt
ols ctwos Böses dorstellt , die Tugend dohcr in der Ablösung von
ollem Körperlichen sucht , Ihre Morol tönst demgemäß onf eine
kränkelnde Aseesc hinous . Noch Plotin ist dos Böse
rst-'roc , und dos höchste Gllt erreicht mon durch mystische Sclbst -
vcrnichtnng und Ausgehen im ollgeiiicinen Urcins , ^)

Aristoteles mit seiner Schule ( Peripotctikcr ) , Sein Nkorol -
prineip ist Endoinionie , d , h , der höchste Zweck von Allem ist Glück¬
seligkeit , Dornnter dochtc er sich jedoch keineswegs bloß sinnliche
1tnst° ) , sondern die Erreichung des von der Notnr gesteckten Zieles .
To » im ober die Notnr ollczcit strebt , von der Potenz zum Akt
überzugeben , so ist des Menschen höchstes Ziel die Vollkommenheit
der geistigen Aktnolität . /cV ist identisch mit est
DoS Gute ist dem Aristoteles nicht , wie dem Ploto , eine Idee , son¬
dern pure Thätigkeit , Praxis . Mon gelangt zur Tugend nicht durch
dos bloße Wissen ( vgl , Sokrotes und Ploto ) , sondern durch Ilebnng ,

1) Ilep . V 476 . o , VI . 565 «gel . 7k ivl' cc rar xci /.ov iec' / eitluv , Sie
gehört zu dcn vi ' öst'rt Isrclir « . I' lxzaet , 176 , o .

2) Axcs z-ccrvi rö vüi ' ttrtti ' rcsn tt / citlwi '. lklioaot .
176 » . 7c7z <7 <?on wuttrön o / cocoimtlcii tlki ? . Ilegi . X , 613 . a .
Vgl . VI . 566 , o , 564 , v u . ö .

8) Auch rö /,<)) '< rö genannt . Vgl .
II «» !. IV , 44t . e . — 443 6 . Eingehendes darüber Lnthardt , die antike
Ethik . S . 56 ff .

<>) Ilniioaä , III , 2 ,5 . VI , 7 , 35 . Vgl . Luthardt , antike Ethik S . 173 ff .
b) Ein gewisses Maß materiellen Wohlseins halt er zur Erfassung

des in der Tilgend bestehenden Glückes gleichwohl für iiothwendig .



Tugend ist darum dic Folge oft wiederholter Akte ( eine Fertigkeit ,
iiaditus ) , bei denen allerdings dic praktische Verminst die ord¬

nende Direktion führt , ohne jedoch unwiderstehlichen Zwang aufzulegen .
Tugend beruht demnach wesentlich ans freier Wahl . Sie bewegt sich
ferner stets in der richtigen Mitte , welche ebensoweit entfernt ist vom
Zuviel als vom Zuwenig ' ) ; denn Beides , vxcosmis und ele-laotus ,
ist Fehler und Sünde . Ans diesen Atomenten setzt sich zusammen
und erklärt sich der Aristotelische Tngcndbegriff : " /Hs
6 / ' oßcktt rs/ ch ' t/ 2 ) Die Alls -
gcstaltnng des sittlichen Lebens zu seinem Höhegradc findet er wie
Plato in dem politischen Gemeinlebcn , da nach ihm der Mensch

ist . " )
Ztach Zeno ( Stifter der stoischen Schule ) ist dic Tugend dic

Ilebercinstimmnng mit der Natnr . ^) Nicht die Lust , sondern die
Tugend ist sich selber höchster Zweck . Seine Moral kleidet sich in
dic Worte üin / on xcci « ori / eiv ( sustino et abstine ) . Dic berühm¬
testen Schüler waren Gpiktet , Scneka , die beiden Kaiser Mark Aurel
und Antonin . Thcilwcisc gehören hicher , sind jedoch im Ganzen als
Eklektiker zu bezeichnen : (siccro und Plntarch .

Gpiknr und seine Schüler versetzten in engem Anschluß an
Arisrippns das höchste Ziel in den Genuß . Wahre Weisheit ist die
Knnst , recht zu genießen . Auch dic Enthaltsamkeit findet in diesem

Ittliia . Xio . tl . N.
2) Ittllik . Xie . II . l>. I . 7 . X . 7 . 8 . Tic gedicteildc Thätigkeit des

Verstandes liegt ausgedrückt !ni /. ä ) die freie Wahl der Willens¬
kraft im die rechtr Mitte zwischen n .-rkp ,?« /. '/ nitd in

während das die Natnrgeinäßhcit bezeichnet , dic bei der
Bestimmung der Tugendgrenzen den Maßstab bilden muß .

2) Ittliie . Xia . I , 7 . Bai . I , t , II : ., / / <ior6 (<oi > rf/ ?rä /.tc: l/
a / ie/ e.' ^ c:i l '/ecisro ; M <än i 'aro . 7 » » /.« !' eii ' cc/ teecknn tki 'tti

'' ) rt, öx .' t pi/ n. Dioden . Baärt . I . . VII . soz; n >.
87 . /r'ciN c'i '« /.<!z'on StobÜNS Bclox . vtd . I ' . II ,

III . Letox . i >I>vs . 1>, I . ^>. 132 ,
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System noch Platz , ja ist sogar unentbehrlich , aber nur als ein Mittel ,

um lange und mit Verstand genießen zu können , ' )

Das Wahre aller der genannten Hanptsystcmc des Altcrthnms

mit Ausschluß des mehr oder minder Jrrthümlichen bei einem jeden

derselben faßt , wie oon jeder - ) , selbst ungläubiger Seite3 ) anerkannt

wird , jenes Moralsystem zusammen , welches Christus der Herr in

seinem Cwangelinm verkündigt hat und schon im alten Bunde durch

seinen Dekalog voransgcknndigt hatte . Lassen sich die 10 Gebote

als die Grundlinien dieses Systems erkennen , so kann man die be¬

rühmte Sentenz Christi von dem Licbcsgcbotc als das Princip

des Systems ^ ) bezeichnen , nämlich : „ Diii ^ os Dominum Doum

tuum ex koto eorclo tuo <zt ox tvta auima tun et ex tota ,

monto tun et ox omnibus viribus tuis . Doo ost Maximum

et Minimum manclatum . Loouuclum autom est simiis luiie :

1) IlisA . beert . clpopNtlivAni . X , 128 . 129 . b //n
rc-lo ? /. czni / un ccr « - rov 1 ^ 8 . öe

2) ^Ooenlogus oinniuin Ivguin suiniun et vpitoins est ." 8 , XuZ . super
bxo <b <iu . 149 .

2) „ Das Evangelium allein ist in seiner Moral immer fest entschieden ,
immer wahr , immer mit sich einig , immer sich selbst gleich . Schon die Ver¬
nunft sagt uns , daß es für den Menschen am besten sei , seine Vorschriften
zu befolgen ; daß aber der Mensch nicht so weit sehen könne , sie selber auf¬
zufinden ." So 1 . >1 . lionssenu , bettres eor . elo In nwnt . p . 39 . 86 . 87 .
I ' nris 1793 . „ Welch ' unermeßliche Bahn ist das Menschengeschlecht seit Plato 's
Werk vom Staate durchlaufen ! Wie kommt es , daß der Gegenstand seiner
Bewunderung ein Gegenstand seiner Verachtung geworden ist ? Zwischen der
alten und neuen Welt liegt — das Evangelium !" So Ainie -Martin in
seinem Werke über die Erziehung der Hausmütter . Vgl . Nicolas . Philos .
Studien 2 . Bd . S . 366 .

<) 8 . Xux . cpinest . 149 in bxcnb : „ Oinnin oetsrn , guns praeeouit
Ileus , ox illis lleeein prnsveptis , guno llunbus tndulis oonsvriptn sunt , pen -
»Isis intelü -xuntur , si »liÜAenter gnnernntur st dsno intellignntur ; guomoclo
Iinvo ipsa rursns äsosnr prnsosptn vx clnobus ilüs , clilevtions soilivst Do !
st proximi , in guibus tota box pernlet et proplcetas .^
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DiiiZos proximum tuum sicmt ts ipsum . ' ) Iii dicscm Prin¬

cipe auf welchem , wie Jeder einsieht und wir später im Detail hören

werden , der Dckalog beruht , ist das Wahre aller philosophischen Sy¬

steme zusammengefaßt .

Wie Sokratcs und Plato , gibt es der Tugend als höchsten Zweck

die Gottheit selber . Wie Aristoteles nicht bloß die Erkenntnis ; ,

1̂ . sondern auch die anderen Seclcnkräftc , insbesondere die Willens¬

freiheit zur Tugend einbezieht , so wird auch hier neben dem mons

als dem Erkenntnißvermögcn das cor , der freie Wille , erwähnt , ja

ihm als dem eigentlich entscheidenden Moment bei der Tngendnbnng

sogar der erste Platz eingeräumt , während auch die niedere Seite

der Seele , aruma , als Sitz der unwillkürlichen Triebe und dunklen

Gefühle nicht vergessen ist . Ja selbst der Leib als das Exekntiv -

organ der Beschlüsse des Geistes ist in dem Ausdrucke vires erwähnt ,

mit Recht in plnralischcr Wortform , um die Vielheit und Znsammen -

gesctzthcit des Leibes gegenüber dem einfachen Geiste in ' s Licht zu

stellen . 2)

' ) Unttb . 22 , 37 ff . Anre . 12 , 30 . Ine . 10 , 27 . Deuter . k , 5 . 13 , 3 .

Wir geben den Text in der Zusammenstellung aus all den citirtcn Stellen ,

wie es auch St . Thomas 8 . tll . 2 . 2 . gu . 41 . n . 5 . thnt und die verschiedenen

größeren und kleineren Lehrbücher der Moral darbieten .

2) Vgl . 8 . Ib . 2 . 2 . gn . 11 n . 5 . Düeetio est netus volnntntis ,

grins bis si ^ nillontnr per „ vor " ; nnm siout cor oorpornle est prineipiuin

oinniuin eorpornlinnr inotnnm , itn etinin voluntns , et innxiine gunntuin

nll intsntioiisin llnis nltiini , gui est ob ĵeotnnr elinritntis , est prinestnnrn

spiritnnünm niotuuni . 'Irin nntenr sunt principin nctunm , guns inoventnr .

n voluntnto , sellieet intollootns , gni siAnillentnr per „ montsin " ; vis

nppetitivn inkerior , gnne silxnibontnr per „ unimnin " ; et vis oxoentivn

ex tsrior , guno signibentnr per „ kortitnNinoin " sen „ virtutein " sive „ vires " .

,1' rneeipitnr erzzo nobis » t totn » ostrn intentio kerntnr in Deuni , guocl est

, ex into oorlle " z et gnoct intelleetus noster suböntur Des , gnoll est „ ex

totn insnto " ; et gnoll nppotitus noster roAuIotnr ssounlluin Denin , gnocl

est „ ex totn nninin " ; et guoil oxrerior netus noster obeclint Deo , gnocl est

„ ex totn kortitnäino , vul „ virtnto " , vel „ viribus " Donin cliügvre . Im We¬

sentlichen stimmen mit dieser Interpretation auch 8 . Vlir ^ sostomus boin . 12 .
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Alst der stoischen Philosophie thcilt dies Moralprincip dos rich¬

tige Streben , sich selbst nnd seine Lust der Pflicht nachzusehen ,

woraus die bloß occasionelle ' ) Erwähnung der Selbstliebe deutet .

Selbst das Wahre an , Hcdonismns de -; Aristipp nnd Cpiknr ist durch

die Anerkennung der Selbstliebe als eines Naturgesetzes mit aus¬

genommen . Denn wenn auch durch de » Ilmstand , daß Christus direkt

nur zwei Objekte der Liebe , Gott nnd den Nächsten , heraushebt , die

Selbstliebe hinabgcdriickt erscheint , so ist doch wieder dieses Verschweigen

oder vielmehr oberflächliche Streifen der Selbstliebe mit dem Aus¬

druck vieut to ' psum ein deutlicher Beweis , daß Christus die Selbst¬

liebe als eine selbstverständliche nnd der Natur unausrottbar

eingepflanzte Pflicht betrachtet wissen will . 2) Dagegen wird durch

Unterordnung dieses Triebes nnd der ans ihm resnllircnden Pflicht

unter einen höheren nnd höchsten Zweck , wie das in der genannten

Sentenz Christi geschieht , das Falsche dcS LwdonismnS abgestreift .

Während endlich die alten Philosophen in ihre » Systemen unklar

bleiben , wie sie die Pflichten gegen Gott ( tstaFN , « ) nnd die Pflichten

gegen den Nächsten , die namentlich als oro / ., ?-, -<// ^ch » nd

und 3 . ^ » ^ » ütiii . äs äoetr . olirmt . e . 22 , sowie Lii 'SAnr Xvs8 . Ilb . äs Iis -
minis opitls . s . 8 übcrcin , wenn sie auch in einzelnen Worterklärnngen ab -
weichcn .

>) In dein nebensästlichen Anhängsel „ slent tv ipsnm " .
- ) „ Für die Selbstliebe war kein eigenes Gebot nöthig " , sagt St .

Angnstin . „ Denn soweit auch immer der Mensch von der Wahrheit abirrt ,
Cines verbleibt ihm noch , die Liebe zu sich selber nnd zu seinem Leibe , tPm » -
tumonngno domo exeiäut u veeitate , immunst tili äitovtio sal st äilaetio
ooeporis 8» i." I )v äoote . vlirist . o . 23 .

ch „ Die atitikc Moral kennt mir einzelne Tugenden , nicht eine Sitt¬
lichkeit des inneren Menschen , die eine einheitliche , weil eine centrale ist .
lind zwar Tugenden des bürgerlichen nnd staatlichen Lebens . So ist auch
nach Aristoteles alle Sittlichkeit staatlich bestimmt und die Ethik ein Theil
der Politik oder die Politik Ziel nnd Endzweck der Ethik . Somit wird das
Sittliche identisch mit dem Rechtlichen Tie Ethik wird oft geradezu
zur Jurisprudenz Dies ist für die antike Moral überhaupt charak¬
teristisch , weil sie eben ihren Standort nicht im Verhältnis; des Menschen zu
Gott , sondern zur Welt hat , während jür das Christenthnm , weil es seinen



hinwiederum die pflichtschuldige Achtung seiner selbst als dcS aller¬
nächsten Objektes der Liebe in lieber - und Unterordnung bringen
sollen , so löst sich bei Ehristns Alles in wohlthiiende Klarheit und
Ordnung ans . Gott muß über Alles ( maximum ct primum )
geliebt werden ; ihm gehört der ganze ( totris ) Mensch und alle
seine Kräfte ( cor , mens , crnima , corporis vires ) . Für die Götter -
liebe gibt es wohl einen terminus o cpio , ausgedrückt in der Prä¬
position ex toto . . . . ex toto. . . . . eke ., aber keinen tormiinis
us ^ ue aä gnem , keine Grenze der Zeit und des GradcS ; denn ihn
kann man nie genug lieben , i) Daran ? folgt , daß die Nächstenliebe
der Gotteslicbe keineswegs coordinirt , sondern untergeordnet oder
noch richtiger eingeordnet ist ; sie bildet einen integrircnden Theil
der Gotteslicbe » nd Niemand liebt Gott , wenn er den Nächsten nicht
liebt ^ ) , sowie hinwiederum Niemand den Nächsten in Wahrheit liebt ,
wenn er Gott nicht liebt . Ebenso ist die Selbst - und Nächstenliebe

Standort vor Allem in jenem Verhältnis; hat , die Unterscheidung des Sitt¬
lichen nnd Rechtlichen charakteristisch und sundainental ist . " Luthardt , die
antike Ethik . S . 6t > f .

>) Sehr schön macht der hl . Gregor der Große darauf ansmcrksam ,
wie der Nächstenliebe ein Maß vorgeschrieben ist in dem Beisatz siout toipsn ,» ,
wie aber die Gottesliebc durch kein Maß begrenzt wird , „ ibtotnnllnin est ,
g » in in lliloetiono proxiini inensurn nmnris ponitur , onin llioitnr : Oili ^ o»
Nroxiinnm tnnm sinnt tochsum . Ooi nutsm llilootio nnlln inonsnrn oon -
strin ^ itnr , onni llioitur : Oilixes Ooniiuuin Oeunr tnuin ox toto corllo tu « ,
ox tvtn nnimn tna , ex totn virtuto tun . Xon oniin stidotur e;uise; uv gnnn -
tnin llilignt , soll ox gunnto , onin llioitur „ ox toto " , gnin illo vorneitor
Oonin llilizit , gni silii llv so niliii rolinguit " . Inl>. It . Ilom . 38 . —- „ Xostrn
in Oouin ' oaritns in llios tint arllontior noeesso est ; <;nom ox omnilnis
nmnrs lloliomns . rtt onritns , gun proximnin oomnlootiinnr , suis tinitnis
oiroumsorilntnr ; znllot oniin Ooininns proxiinos llilixvro , siout nos i' n »os " .
(int . Itam . O . tll . o . V . gu . ö .

2) Li ê vis llixorit : gnoninui lliliF » Ovum ; ot krntrom sunm ollcrit ,
monllnx est . I . llonnn . 4 , itv .

ch Xon vorn llilootiono lliligorvunis invievm , nisi llilig-ontos Oonm .
Olligit onine nuusguisgno n >'ox >m " >n snnm tnngunin « vi >isnin , si lliligit
vouin ! nnm si non lliligit Ovnin , non llili ^ it soigsum . t>. ^ ng . trnot . 87 .
in llvannoin ,
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von Christus in das richtige Wcchsclvcrhältniß gebracht . Denn , wie
St . Thomas sehr richtig bemerkt , wird in der Sentenz Dili ^ es pro -
ximam kaum sieut, toipsum , die Ordnung der beiden Liebe - Arten
festgestellt ; indem nämlich die Selbstliebe als Muster und Norm
der Nächstenliebe bezeichnet wird , ist hinreichend angedeutet , daß die
Selbstliebe der Nächstenliebe der Ordnung nach vorangeht . ' ) Das
« iout bezeichnet also nicht eine vollständige Gleichheit , sondern eine
Aehnlichkcit der Nächstenliebe mit der Selbstliebe , die sich durch die
Aufrichtigkeit und Uncigcnnützigkcit des Wohlwollens gegen den Näch¬
sten kundgibt . 2)

So erscheint denn in der That das christliche Moralprincip als
das allseitig vollkommenste und demgemäß das darauf erbaute System
als das in sich festeste , gegen alle Einwände unangreifbare und die
Kräfte des Menschen endgültig befriedigende System . Daher die
auffallende Thatsache , daß mit dem Eintritt dcS Christcnthnms die
Versuche , Moralsystcmc zu constrnircn , innerhalb der christlichen Kirche
aufhören . Tie volle und ganze Wahrheit war erreicht . Wozu neue
Forschungen und Konstruktionen ? Die sämmtlichcn apostolischen Väter ,
Kirchenväter , Kirchenlehrer und rechtgläubigen Theologen bis herab
zu dem letzten Kirchenlehrer St . Alphons von Liguori am Emde des
vergangenen Jahrhunderts , der gerade durch seine Moralwcrke die
höchste Berühmtheit erlangte , beschäftigen sich keineswegs mit Erfindung
neuer Moral - Principien oder - Systeme . Kein Mensch redet von einem
Moralsystem des hl . Angustin , Thomas oder Alphons . Ihre ganze
Arbeit in dieser Sparte geht darin ans , das christliche Princip und

Lum muiulului-, P >v >k uliguis Nilig'M zu-oximui » „ swut suchsum " ,
p >' a v tortur Niwlliio 8 » i ffisiuü clilvekioiii ^ roximi . L . w !>. 2 . 2 . <̂ u . 41 .
s . 8 acl 2 .

2) ) lovus llilectiouis tuu ^ itui-, «um Niuitur : Licut wchsum ; s>uo >I IIUU
vüt lutuNiAviuIui » husntum uck Im « cjuoä uli ^ uis proximum sivi auuuulitur
(INixut , sock biiuiliwr sivi nämlich prapwr vouiu . . . . nun
vonäeseimilvl 'o ^ roximo iu uli ^ uo mulo , sog sulum iu vuuis uvii
Niliz; « «« ^>roiuuuiu utilitatom , suä utilitutvm proxiiul . . . ^
L . 'VN . 2 . 2 . gu . 44 . u . 7 . >
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System apologetisch zu begründen , theologisch oder logisch zu ergtündcn
und dessen Anwendung ans ' s Leben paränctisch oder ensnistisch zu
vermitteln .

Ailr wo mnn sich vermaß , vom Ghristcnthum ganz oder theil -
weise abzniveichen , da zeigen sich alsbald Ansätze zur Nenbegründnng
von Moralsystemen , die freilich nicht bloß den Stempel der Unvoll -
kommenheit und Unzulänglichkeit an sich trugen , sondern , weil in be¬
wußten Widerspruch mit dem Ghristcnthnm tretend , an Absurdität und
Gefährlichkeit die Systeme der heidnischen Philosophen noch über¬
holten . Ans alle C'inzelnhcitcn einzugehen , ist hier nicht der Platzt
denn man müßte eine förmliche Geschichte der .väresieen schreibe » , da
jede derselben mit der Verletzung der dogmatischen Wahrheiten auch
zerstörend ans das christliche Moralsystem einwirkte . Da gälte es
das M' oralsystem der Gnostiker darzulegen , man müßte die manichäischc
und demzufolge auch die albigcnsische , waldensische , die hnssitische n . s . s .
Lehre darlegen . Das führt aber zu weit .

A » r darauf sei hier schlüßlich hingewiesen , daß die völlige Gman -
cipaiion vom Ghristenthnm , die » amentlich seil dem 16 . Jahrhundert
in ausgesprochener Weise auftritt , die schlimmsten Folgen auch für
die Gthik nach sich zog . Wenn z . B . der Philosoph Spinoza flliU ^
bis li ! 77 ) in seinem pantheistischcn System Gott als die einzige
innendliche ) Substanz bezeichnet , deren Attribute Denken nnd Aus¬
dehnung sind , Grstercs als Geist , Letzteres als Materie sich darstellend ,
so daß die Ginzclwcscn nur die wechselnde » Formen dieser Heiden
sind , ist es dann ein Wunder , wenn die Moral bei ihm förmlich in
die Brüche geht ':' Der Mensch ist » ach ihm nicht wahlfrei , also auch
nicht böse . Gr scheint nur frei , weil er die ihn bestimmenden Ur¬
sachen nicht kennt . Zwar redet auch Spinoza von Tugend nnd von
Seligkeit , nämlich von der Grkenntniß » nd Liebe Gottes , aber diese
ist ihm nnr ein Theil der göttlichen Selbsterkenntnis ; nnd Selbst¬
liebe . >) Das heißt mir den Begriffen von Tugend nnd Moral ein
frevelhaftes Spiel treiben .

Dr . Hnffncr , Gonndlinicn dcr Gcßy . d . Philos . S . 836 ff . bes . S . 839 .
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Hugo Grotius ( 1585 — 1645 ) erklärte als Grundlage der sitt¬

lichen Ordnung den „ unintcrcssirtcn , vernünftigen Gcseltigkcitstricb

des Menschen . " ' ) Ihm entgegen bezeichnet Thomas Hobbes ( 1588

bis 1684 ) den Atenschen als ein von Natur ans von Selbstsucht

beherrschtes Wesen , das im Naturzustände Recht ans Alles hat , was

er will und kann . Das wäre nun freilich der Krieg Aller gegen

Alle . Allein die Klugheit lehrt den Menschen , ans seine Sicherheit

zu denken , und so entsteht das durch Vertrag zu stiftende Gemein¬

wesen . 2) Wer denkt hiebet nicht an die Ethik der Sophisten in zweiter

verbösertcr Auflage ? Versöhnung dieser beiden Gegensätze suchte Chri¬

stian ThomasinS ( l655 1728 ) anzubahnen , indem er den freilich

nicht viel besseren Grundsatz ausstellte : „ Alan muß thnn , was das

menschliche Leben lang und glücklich macht , und meiden , was ihm

Unglück bringt , oder gar den Tod befördert . " " ) Alan wird dabei

unwillkürlich an Epiknr erinnert .

Abenteuerlich , weil der gesunden Vernunft und Erfahrung zu¬

wider , klingt das wohl gut gemeinte , aber der christlichen Offenbarung

widersprechende Mornlstfftem des 1593 gestorbenen Montaigne . Er

erklärt die Natur bzw . Vernunft des Menschen sür absolut verdorben ,

so daß die ihr entstammende Moral veränderlich , schwankend , ohne

feste Prineipicn sei . Nur die Offcnbarnngsmoral ist ihm vollkommen

sicher und befriedigend . Er erkennt kein Gewissen an . Dieses sei

nichts anderes als Resultat der Gewohnheit und der Erziehung , die

freilich schon im Embryo wirke . Auf seiner Seite standen noch eine

Reihe anderer Schriftsteller , deren System die Kirche verworfen hat . -' )

Epiknräismns in der widerlichsten Erscheinungsform war das

französische System der sinnlichen Selbstliebe , eingeleitet von Roche -

foncanlt ( geb . 1686 ) , ausgebildet von Graf Robinct ( geb . 1735 ) . " )

>) Vgl . Fuchs , A . t . „ Moralphilchophie " in Wetzer und Mite , lNirchen -
l :xikon .

") Haffner , Grundlinien S . 735 f.
") Vgl . FnchS in Wctzer n . W . Art . Moralpbilos .
ch Haffner , Gründl , d . G . der PH . S . 737 .
") 4>« In um » ,'? . Amsterdam 17NI .
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„ 1^ 6s vertus sS psrdont dans I ' intsrat oowms las stsuvss sd
perdant dans la inar ." Auf die Spitze trieb dies Helvctius
( 1715 — 1771 ) , der sich nicht scheute zu sagen ' ) : „ I7intörstt est M
souree uniczue do uos suAgmeuts et de nos aotious . . . (juand
.je parle de I ' amour «lesinterresse , je mvts uu mas ^ ue ; c>uaud
s ' aAis , '̂ e suis kores de I ' ötor ," Die Schriften eines Älettris
( 1799 1751 ) und das Lüsterne de la natura , Pseudonym er¬
schienen in London 1779 , bieten neben dem reinsten Materialismus
und Atheismus einen epiknräischen Hcdonismus , von dessen bestiali¬
schem Charakter selbst ein Göthe sich abgestoßen fühlt . 2)

Eine vage Gefühlsmoral repräscnlirt das System einer Reihe
englischer Schriftsteller , wie John Locke ^) ( 1632 — 1794 ) , Cnmber -
land , Shaftcsbnry ( 1671 — 1713 ) ^) u . a . , die als ethisches Prin -
cip und die Quelle der Glückseligkeit das allgemeine Wohlwollen
( Menschenliebe ) bezeichneten . David Hinne ^) ( 1711 — 1776 ) schließt
sich ihnen an , neigt sich jedoch mehr zum Princip der Selbstliebe .

Der verweichlichenden Glückscligkeitsmoral eines Basedow , Men¬
delssohn , Engel , Gellert gegenüber bot Kant ( 1724 - 1894 ) mit
seinem „ kategorischen Imperativ " ein kräftigendes und erfrischendes
Gegenstück dar . Allein , da er zwischen den Intellekt ( „ theoretische
Verminst " ) und die Wahlfreihcit ( „ praktische Vernunft " ) eine unüber -
brückre Kluft setzte und für das sittliche Handeln lediglich das Gesetz
als solches als letzten Beweggrund aufstellte , so bleibt auch sein
Moralsystem ein bloßes Stückwerk und beraubt den Menschen in sei¬
nem sittlichen Handeln der naturgemäßen Triebfeder , die sich in dem

>) In seinem Werke De I 'ssprit .
") AnS meinem Leben III . 68 . „ Dies Bnch kam uns so gran , so

cimmcrisch , so todtcnhaft vor , daß wir Mühe hatten , seine Gegenwart ans -
znhalten , daß wir davor wie vor einem Gespenste schandertcn " .

Haffner , Grnndl . d . G . d . PH . S . 861 ff .
ch Haffner , a . a . O . S . 798 ff .
5) Haffncr , a . a . O . S . 813 ff .

2 »
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altbewährten Elrnndsatz ailsspricht : est volitnm , n !s ! ec»K-
nitum ' ) . - -.Fichte lehnt sich im Allgemeinen au Kant an , 2)

Hcgel ' s ( 1770 — 183l ) Nloralphilosophie länst wenn auch ans
ganz entgegengesetzten Wegen ans die Theene Spinoza 's hinaus .
Ten » jeder Pantheismus vernichtet die Sittlichkeit im Princip , weil
er die persönliche Freiheit » nd Fortdauer leugnet , ^ Dieses negative
Resultat wird durch die idealistische Richtung der Hcgel ' schen Philo¬
sophie nicht verbessert , sondern dem völligen Nihilismus überantwortet .
Denn es ist und bleibt eine ungeheuerliche Verleugnung des Denkens ,
wenn Hegel eine Idee , die er selbst als „ Nichts " und „ unbestimmtes
Sein " definirt , zugleich als „ das Absolute " bezeichnet , " H

Die letzten Evnseqnenzen daraus zu ziehen , war Schopen¬
hauer , besonders aber Harrniann ( geb . 1842 ) , dem Philosophen
des „ Unbewußten " , vorbehalten . Seine Ethik ist der vollendetste
Pessimismus und Nihilismus , Sich seiner Existenz nach Kräften zu
entledige » , die Zwecklosigkeit seines Daseins immer deutlicher ein¬
zusehen und demnach die Selbst - und Weltvernichtnng anzustreben ,
ist in kurzen Zügen die salvn vcnun „ Ethik " Harrmann ' s . Freilich
verschleiert er sie bisweilen durch Mahnnngen „ sich sneecssiv von der
Anhänglichkeit an das Leben und seine Güter zu befreien , " ja er
warnt sogar vor dem hier zunächst sich empfehlenden Selbstmord , aber
nur deßhalb , weil der vereinzelte Selbstmord Nichts nütze , „ nur ein
gleichzeitiger , gemeinsamer Entschluß aller Menschen , Willen und Dasein

Haffner , Gründl , d . G . d , PH . S . Uöl ff . Die „ Schwachen " freilich
wies auch Kant auf eine allansgleichende jenseitige Vergeltung bin . Damit
gesiebt er selber zn , wie unzulänglich ein Gesetz ist , das nicht als Ausdruck
eines persönlichen göttlichen Willens erkannt nnd anerkannt ist , sondern als
bloßes Abstractnni erscheint . Solch ' ein bloßes Gedankending spielt nameiN
lieb gegenüber den stchr handgreiflich eouerete » Trieben der menschlichen Sinn¬
lichkeit ungefähr die Rolle des Schneemanns gegenüber den Insulten einer
» inthwilligen Rangcnschaar . Vgl . auch Hake , Handbuch der allgem . Re
ligionslvissenschaft . 2 . Thl . S . l -tö .

Herder , Eonv . - Lcx . Vd . 2 . S . l !l>8 .
2) Haffner , Gründl , d . G . d . PH . S . 1t)01 f .

Haffncr , Gründl , d . G . d . PH . S . 101t .
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zu vernichtcn , könne zum Ziele fuhren , was eine trotz l5lcktr !e ! tät
und Dampf noch nicht ermöglichte loominnnication der lsndbevölkernng
voraussetzen wurde / ' Z

Solche ungeheuerliche Auswüchse menschlichen Tcntens lüften
einigerniasien den schauerlichen Abgrund , in den die Menschheil stürzen
muß , wenn sie sich vom (shriftenthnm lossagt , und setzen den unend¬
liche » Werth und die Wohlthat des llhristcnthnms mit seiner dein
Himmel entstammten Moral in ' s Ilicht , die alle Wünsche und Bedürf¬
nisse des Menschen befriedigt , alle fragen und Räthscl löst und die
Verhältnisse aller Wesen in die richtige Ordnung bringt ,

>) Philosopbic des Unbewußten lM !>. Lergl . Haffner , Grundlinien
bcr Geschichte der Philosophie . S . UM sf.



Aas GM lter iia «l ltia - AekallUj .

Nachdem wir das Maralprincip des Christcnthnms im Gcbat

der Liebe erkannt und seinen unendlichen Vorzug vor den mensch¬

lichen Principien dargcthan , so gehen wir daran , seine Dnrchsnhrnng

in dem von Gott schon im A , T . , aber für ewig gegebenen Dckalog

nachzuweisen . In der Thal beruht der Dckalog auf dem Gebote der

Liebe . So spricht Christus selbst , nachdem er die beiden Theilc des

Licbcgebotcs statuirt hatte : In lris eluobus manclatis univorsa

ponctet .

Zwei sind die Gebote der Liebe und zwei sind auch die Theilc

de » Tekalogs , van Gott sogar sinnenfällig dadurch hervorgehoben ,

daß er ihn mit göttlichem Finger auf zwei Tafeln schrieb . 2 ) Die

Liebe Gottes ist das „ erste " , die Liebe des Nächsten das „ zweite "

Gebot . So standen auch die Gebote der Gottcslicbc ans der ersten ,

die Gebote der Nächstenliebe ans der zweiten Tafelt ) Das Gebot

>) Anttl , . 22 , 10 .
Doäit Dominns ^ lovsi in mvnto Linni Nun « tnvnlns tostiinonii

Ingielvns , sori >Ras iliAÜo Do !. Rxoä . 31 , 13 .

Divinn doonloxi pineoeptn knveunt ineisn in äuntnis tndulis ; in

^ nneum nltoi 'n , «znomnämoilnm n snnotis I ' nteitnis aovepimns , tein von -

tinodnntne , retieznn veno in nltornm tnlmlnm oeant inolnsn

Lneitntvm in Deum sngvi ' ioi 'n tein pvneek >itn Nooent ; e>>ioä vveo nä I>o -

ininin » oonstinotionom vt soviotatom psntinet , ig rol !t>nis sv ^ toin peavoo ^ tis

oontinetnv . (jnooiren non sine eansn estismoäi est knetn äistinotio , ut nlin

ncl inioiem , ntin » <t slterain tadulnm pvnovvgtn i' olevnntne . Dat . Rom .

R . III . o . 5 . gn . 3 . — Die philonischc Einthcilnng der Gebote und bczw .

Pcrtheilnng auf die zwei Tafeln , welcher auch Calvin aus tendenziös oppo -
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der Gottesliebe ist das „ größte " Gebot , So nal, mei , auch die 3
Gebote der Goncsliebe im Dekalog de » größte » Raum ei » , » ämlich
eine einzige Tafel für sich allem , also diese 3 soviel Raum für sich ,
als die übrige » 7 zusammen .

Für die Selbstliebe ist im Licbcgebote kein gesonderter dritter
Platz , sondern sie wird » nr gelegentlich beim Gebot der Nächsten¬
liebe erwähnt , Cbcnso im Dckalog , Keines der Gebote handelt
ansdrücklich von der Selbstliebe , wir hörten schon , warnin . Gerade
in dieser Besticfkindnng ( um mich so auszudrücken ) der Selbstliebe
liegt nicht undeutlich die Mahnung , daß die wahre christliche Selbst¬
liebe ans einen cum Arnuo salis zu verstehenden Selbsthaß und die
Verleugnung seiner selbst hinausläuft , gemäß dem Worte Christi :
„ (jui cliliAit uuimam suum in Poe mundo , perdet oum ; et <zui
odit animam suam in iioe mundo , eustodit eam in vitam
noternam , " ^)

UebrigcnS ist die Selbstliebe im Dekalog dennoch zwischen
den Zeilen zn lesen , ähnlich wie in der „ königlichen Sentenz " '' )
Christi , im Lliebegebote , Von der Selbstliebe handeln nämlich alle

sitionellen Absichten beitreten zu müssen glaubte , verdient hier keine Berück¬

sichtigung , einmal weil wir andere Zwecke als die einer biblischen Textkritik

verfolgen , und dann weil über diese Auffassung die Wissenschaft sowohl als

der christliche Gebrauch langst zur Tagesordnung übergegangen sind . Die

allgemeine Kirche ( von welcher in diesem Punkte weder Luther in seinem

großen und kleinen Katechismus , noch Melanchthon in seinen I- oois tboolo -

isieis abwich ) hat durch ihre uralte und überall geltende Praxis der angu -

srinischen Auffassung ihre Sanktion gegeben . Von Angnstin benennt man

sie , weil er wohl der Erste war , der mit kritischem Auge die sporadischen

Schwankungen conskatirte und sichtete , am ausführlichsten und bestimmtesten

über den Tekalog und seine einzelnen Gebote redete ( gane -ck. in llxock . n . 71 .)

und von den nachfolgenden Kirchenlehrern , speziell vom hl . Thomas von

Agnin als grundlegender Autor anerkannt und bcniitzt wurde . Vgl . Sonntag ,

in den Studien und Kritt . 1336 , Heft 1 . Wetzcr und Welte 2 . Aufl . Art .

Decalog . S . 1432 ff .

ckoann . 12 , 2ö .

2) So nennt St . Iakobus das Licbegcbot ( Lg . s . ckaeob . 2 , S .) „ laxem

rax -alem — no'zeot - Attculovon ."



zehn Gebore , insofern als sie zu der den Menschen allein beglückenden
Gerechtigkeit auffordern ; denn „ wer Sünde nnd Unrecht tbnl , der
bosser seine Seele " wer also die von Sünde nnd Unrecht ab¬
mahnenden Gebote GotreS hält , der liebt seine Seele . Beachtet man
scrncrs die allgemein gehaltene Fassung mehrerer Gebote der
zweiten Tasel , so gestattet , ja fordert sie deren Auslegung auch ans
die bliebe der eigenen Person . Wenn es z . B . heißt : Kc>» oeoidos ,
so ist dazu mit demselben Rechte to i ^ srrm als proximum zu er¬
gänzen . - ) Selbst der Ausdruck proximus , wie z . B . im 8 . Gebot
„ 5son loc^noris faisnin tostimoniuin contra proximui » tnuni " ,
läßt sich nach dem Sprichwort „ situ cznisqno proximris " auch ans
die Pflichten gegen sich selbst auslegen . 3) Endlich handeln die zwei
lehren Gebore des Dckalogs , in welchen die bloße Begierde nach
dem Weib nnd Gut des Nächsten untersagt ist , so recht eigentlich von
der Selbstliebe . Denn die Grfnllnng derselben bringt dem Reben¬
menschen ebenso wenig einen wahrnehmbare » Rntzen , als deren Ueber -
rretnng eine » wahrnehmbaren Schaden ; jeder wahrnehmbare Ruhen
oder Schaden wurde eine Haltung oder Ueberrretnng nicht dieser bei¬
den Gebote , sondern der ihnen correspondircnden Gebote , des t>. nnd

>) 'I ' » p . 12 , l <) . () ui Nullit NNguNutom , » NN » nimm » « » am . I ' ». 10 , N.
") Koguo vor » -»» >>>»um iuiorlieoro nulgiuiu tu » ost , guu >u vNuo

» uuu » » ,» » Nu gnto »tiNou > IiuNout , >N « UN urNNruIu >u » rlou > » Nu n » u »n !»oorv

licout . ddonguo lo ^ i» Iu >su » vorlu » unu Nu iu ' un »nrstdum o »Iu , ,?>' o uüuiu

unnNI « »" , »eck » !>ugl !nitnr : „ die » ooidu »" . ( tut . Itniu . >' . III . o . (i . gu . I0 >

I.NoN ! ?!» » )' » !» » o . ( . <Io div . Xoiu . loci . 0 . >̂ u » d uiu » r o »t virtu »

uuNivu . tluiouiguv uutvlu uck »oigsum ost unitu », i^uuo ost gotlnr uulnun

uck « Itorum . ltudo »laut » uNus o »t grluelgiuin uulouis , Nu univr gu » gul »

diligit seis >»» m , v »t koruiu vt rndix uuiieNiuo . 8 . ' I' Noiu . 8 . tN . 2 . 2 . gu . 2ü .

u . t . — 8 . .̂ u ^ u »t !uu » sagt edenfalls speziell mit Rücksicht ans das 8 . (Rdot :
„ dioo rootv iutuII !gout !Nus juNorut vidori , u » i> os »o grnINNNuui , ut u <Ivor »us

»v !>>» uiu guiuguu I'ul » u » to »t !» u »» !»lorot , oo gunck N> gruonrgd .» uddNuiu

INN : ooutru grnxNuum turuu . Lad unu ido » , » i udvoruu » so !>i» u >u >su !s >jun

t .n »>uu tostiiuvuiuui dixorit , ud Uno orNuinv »o ^ utot ulivuuiu ; guuud »

rog -uluin diligoiidi groxiin ! u svmotig »» dilootor ueoopN ." Uo oiv . Ooi I .
I . v . 20 .



7 . involviren , Der wirkliche Zintzen des 9 , und 10 , Geboten ver¬
läuft vielmehr lediglich in dem Geiste des sie Crfüllcndcn selber ,
indem ihm die Verpflichtung eingeschärft wird , seines eigenen Her¬
zens Begierden zu zügeln und zn ordnen , Tie 2 letzten Gebote
können und müssen somit als die gewissermaßen offizielle Repräsen¬
tation der Selbstliebe gelten , ' ) Ihre Anfügung am Schlnß des
Dekalogs in dieser mir zwischen den Zeilen zn lesenden Form ent¬
spricht ganz der so zn sagen verstohlenen Art , womit auch in dem
Hicbcgebot am Schlnß die Selbstliebe gleichsam nnr hingeworfen wird .

So ist es also durchaus wahr , daß „ in den zwei Geboten der
Hiebe das ganze Gesetz hängt " , d , h , daß die 10 Gebote nichts
Anderes sind , als die Cmtfnltnng der 2 Gebote der Hiebe , Der
Dekalog ist das Spstcm und die 2 Gebote der Hiebe das
Princip der christlichen Moral ,

In diesem Satze Christi : In Ins cluoßus rmivarsa IMx ßcnnlot
betonen übrigens die hl , Väter nach ihrer Gewohnheit , jedes Wort
der hl , Schrift ehrfurchtsvoll zn betrachten , auch den Ausdruck
„ Hängen " lgioinlaro ) . Da sie nämlich in Christo selber die Fülle
des Gesetzes , die „ rinivorsa Istox " verkörpert erblicken , so stehen
sie nicht an , sein Hängen an dem ans 2 Balken bestehenden Kreuz
ans die Worte zn beziehen : In Iiis «Inobus nnivorsa I^ ox ßvnclot .
In den zwei Balken des Kreuzes hängt Christus ebenso wie in den
zwei Hiebegeboten der Tekalog hängt . Ja das Hängen Christi an den
beiden Krenzesbalken ist die symbolische Darstellung der Wahrheit ,
daß der Dckalog in den zwei Hiebcgebotcn hängt . Darum spricht
der apostolische Vater St , Ignatius von Antiochien ebenso vom Kreuz
als dem „ Instrument und Weg der Hiebe " , wie er Christinn

H t ) num sn ^ elluilbus ^n' ueee ^ tis nos ^ uusi
«iilü « Ovus muiiivisset , « v gnis » o « i^ sus » nt » ostr » violurvt : Iii » u >I,j» nvti »

PN, et IN ,) i !tn >l mnxinie ^ roviNeix ? votuit , nv ^ ^>>><!titionibus
nestris nos i >>» i luertcnxnnus IlluN n Deo ^n' ovisum est , ut oupi -
ititntum ueutoi , ^ uidus uä >juue ^ » v ineitiun snleiuus , Iui ) us legis
vi guoNum modo v .xeussi nos minus ni'geuut . vict , Ivvin , l ' . III , e . X , gu , -t .



selber als „ die gekreuzigte Liebe " bezeichnet . Lyrnn -

ist ihm Christus ' ) , und vom Kreuze sagt er : „ Wir wer¬

de » iu die Höhe gehoben durch das Instrument Jesu Christi , welches

das Kreuz ist ; das aber ist der Weg , der uuS zu Gott emporführt ,

die Liebe . " 2) In der That ist das Kreuz mit seinen beiden Balken

so recht geeignet , als Symbol der Liebe zu dienen , als Symbol der

Gottesliebc durch den in die Höhe zeigenden Längebalkcn , als

Symbol der Nächste » liebe durch den nach beiden Seiten sich

dehnenden Querbalken , der den Armen die Attitüde weltumspan¬

nender Liebe gibt . Daß aber Christus als Gekreuzigter die ver¬

körperte Liebe und die Erfüllung des Gesetzes ist , das lehrt nicht

bloß der Augenschein , sondern der Wortlaut der hl . Schrift , der

Christum die „ Erfüllung von Allem " " ) , speziell „ des Gesetzes " ' )

nennt und ihn mit „ der Liebe , welche des Gesetzes Erfüllung ist " " ) ,

identifieirt . „ Wer anders " , so apostrophirt der Kirchenschriftstellcr

Origenes , „ ist die Liebe , als der Sohn Gottes , von dem es

heißt : Gott ist die Liebe . Tarnm erinnere ich mich auch , daß einer

der Heiligen , Ignatius mit Namen , von Christus gesagt hat : Meine

Liebe ist gekreuzigt . " «) So heißt also die Sentenz Christi „ in

ins äuodus sendet univorsa Iwx " in mystischer Umschreibung : In

st 3 . ep . all . llloin . e . 7 .

o , « en , ' / ,/<>» ! ' .V -ooror . o ^

sor , or « i ^ o' z ' >) llk « / « n ») ollst ^ ,/ " st- Aror . tst >. all tstllius . e . N.

") 7st rot r « ?r « er « re 7i « o < ?i /. // -<o r /<r e o r . Istlln 1, 23 .

H Xolite putars , <juoniiin > veni solvvro Oexem ; non veni solvuve ,

soll alliiuploie . Älattlu ö , 17 .

st tvenitnllo OeZis est lliloetio . Ooin . 13 , It ) .

st tu tnntuni nomen elnulltatis i » scillptniis extollitnv , nt etiam !>>se

Leu » elilivitas n ^ pvllotur , sient loannes llixit ' Vena elinilltus est . I » «zuo

ostonllit et ipsum Ovum elmilltatoin esse , et itei 'nin eum , <zui ex Oeo est ,

eNaritütcm esse . (jnis nniem ex Ovo est iilsl Nie , qui llixit : O ^ o ex Oeo

exlvi Oenii ^ns meniini , uli ^ uem sanetorniu llixissv , llgnntinm

nomine , lle Olii -Isto : Zlleus autvm amnr ernoitlxns est . Origenes in Osnt .

OroIoKus >
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den zwei Balken des Kreuzes hängt Christus , die verkörperte Liebe ,
die Erfüllung des Gesetzes .

Selbst auf die Zehnzahl der Sinaigcbote gehen die hl . Bäter

ein und finden darin ein Zeichen von deren Vollkommenheit einerseits ,

sowie einen neuen Grund , Christum den Gekreuzigten mit dem Tckalog

zu ideutifieireu . Bekanntlich bezeichnet nämlich PythagoraS die Zehn¬

zahl als die Zahl der Bolle » dnng , indem darin die 4 Grund¬

zahlen : 1 , 2 , 3 , 4 zusammengefaßt ( ch / eaSm ) sind , wovon er auch

sprachlich das Wort ckstxr - ableitet . >) Aber auch die hl . Väter er¬

klären und zwar speziell mit Rücksicht ans den Tckalog die Zehnzahl

als die vollkommene Zahl . „ Das Gesetz Gottes ist ans dem Munde

Gottes hervorgegangen und er bat es mit eigener Hand und Schrift

gemeißelt ans steinerne Tafeln , indem er uns darbot das Zchngesetz

in vollkommener Zahl . " So die Constitutionen der Avostcl . 2)

Ebendieselben hl . Näter vindicire » diese Vollkommenhcitszahl 10 Christo

dem Herrn als die ihm eigcnthnmlich zngchorcnde Zahl , nicht bloß

weil in ihm wie in der Zehnzahl die Zusammenfassung des Guten

zu finden sei , sondern auch weil sein Name mit dem die Zehnzahl

bedeutenden Jota beginne . „ Tic Zahl 10 , im Buchstaben Iota ,

dem Anfangsbuchstaben des Namens Jesus , ausgedruckt , versinnbildet

den Herrn Jcsnm " , sagt der hl . Barnabas . 3) „ Der Zehner des

Heiles " , so lesen wir in den Constitutionen der Apostel , „ ist der

>) Hieronymus Müller weist in „ Platon s säininltiche Werke " übers .

6 . Bd . S . 263 uns diese pythagoreische Symbolik hin und findet darin einen

Anklang an die Zchnzahl der göttlichen Gebote . „ Tic Summe der ersten

vier Zahlen 1 - st 2 - st 3 - st 4 ist Zehn , eine von den Pythagorccrn besonders

heilig gehaltene Zahl . Diese heilige Zahl finden mir auch in den für die

menschliche Seele aufgestellten zehn Geboten wieder . "

2) ? V>>' Akoö r -e ,<ri !.u « ran lifo ? ri '

?r / .« A « nroly 47 -

(tonst , Vpp . Inb . VI . o . 3 .

v) Kgist . Lnrnnv . v . 9 . bei Erklärung der Zahl -<« ?. h -erch

Zahl der Knechte , mit denen Abraham zu Felde zog . Ken . 14 ,
14 . 17 , 26 . 27 .
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Ansang des Namens Jesu . Höre es , heilige katholische rieche , die
d » de » zehn Plagen entronnen bist , und das Zehngcsctz empfange »
hast , die du durch de » Klaube » Jcsum kennst und den Zehner
verstehst , die du das Iota , welches der Anfang des Namens Jesu
ist , glaubst , die du seinen Namen lrä st » nd verklärt bist von der
Vollkommenheit seiner Glorie . " C Man ficht also , die hl , Väter
machen vollen Crnst und nrgiren bis in die letzten Consegnenzen lie
Auslegung des Schrifrwortcs , daß in den „ zwei Geboten die zehn
Gebote hangen " , ans Christum , der als das verkörperte Zehngcsctz
an den zwei Krenzesbalken , de » Symbolen der ltiebe , hängt .

Von diesem Standpunkt ans kommt auch d' ichr in jene Stelle
im Vnch der Weisheit , wo von der „ ehernen Schlange " in der
Wiistc gesagt wird , sie sei „ ein Zeichen zur Crinnernng an die Ge¬
bote des göttlichen Gesetzes " '̂ ) gewesen . „ Nicht die eherne Schlange " ,
sagt Tiouysins der Zi'arihänser ^) „ war es , die sie heilte , sondern das
Sakrament des Heils , d . h . der Tod Christi am Zirenz , der in der
Schlange vorgebildet war . " lind eben weil in der Schlange Christus
der Gekreuzigte erblickt wurde , darum war sie „ ein Zeichen der
Gebote des göttliche » Gesetzes " , das Vild der Zehnzahl , die in
der Zweizahl hängt . In Iiis cknolins nnivorsa Iwx ! . o . itoealvZns
zianelak.

So trifft zu , was der hl . Thomas von Agnin von der Zehnzahl
der göttlichen Gebote sagt : „ Wenn Gott Altes i » der Welt nach Zahl ,

d> / ,' 777! 77!, 7 , 77/ ,/ ,) , - , '<!,7777 7,!7 ' / ,/ ,7,, r . <77,1,7' . d' /, 77 77, 7!t „ / .,77,/

77777/. ,/ -7,'77. ,/ iZi ' ,1, 77777777777 , ,/ 7 7'Z' i ',' 7i 777!7 <>, 7777/ ., , z'» i ' , , ' ,' 7!

.̂ 777 s « I' l ' ,>/ 7,11' / « / 777t>,/77! !« 7777? 7 ,) , ' 71,',75 , 1' 77, 77/, 771I/77I'77! 77777 7 ,11'

7r57i7 ,, r , I'77!'77! 77777 ? ,/ >> 0> 777!0 « ,ff ' i ' 77>77i'5c< 7̂ ,', Nür / .-, <>71, <i Gi , , '

77/ ,/ ,/ 7tl '<i/ , 777<1c '/ ,/ ,7<1I' , 7I, ?s , <77, I 77>'i7! 77717 rb , , I'<1/ 77! 7I!' r <17' 77? 7, 1'<,/ 777h, ,

77777 7M7 ? ,z ^ 7/ .! <<,l <777 ? i) 7̂ 7! l' r «»v s ,/ / , , ) '., ! , >' ,/ 77777 ).77,7.'?N!' ,7 77. (tvINjt .

iHyl . INN . II . 7>. '̂ Ü.

") Li ^ NIIN? !<<I CVNNINNIXN'iltivIXINI MUnMlÜ tl ' Ais t,» !« : . ZZ' / / 7,7><N / .<>,'

7/ " > 77 7 <<<-/ ? ,/ /, / 77L, I7Z 771'77/ < I' ,d ' ? ,, / .iw >'!' / , 71 <?<II ' . I ti .

6) tZvmmuM . in >̂ <1̂ . Iv , ö . dknii ^VI'PNIIL ilencn ?« Lntvnvit in » !?, Lllil

Linnameutuiii wziitorii , i . v . inor « Llnijjti in Lvi ^iviitv ^>ii?vtig ?ni?til .



Gelvicht und Maß ' ) gemacht hat , sa gilt dies noch weit mehr von
den zehn Gebote » seines Gesetzes , tveßtvegcn eS von ihnen heißG ) :
TaS ist enre Weisheit nnd Wissenschast znni Nnhine vor allen Völ¬
kern . " '' )

' ) Lup , II , 21 . Dens nmnin leeit in nninene , ^»nntzeeo et ine . snnn .

2) llent . 4 , 5 .

2) Heus omniii keeit In nuinei ' O, pontzeie et insnsura .. INnItn mnß ' is

er » n In ^ naoeo îtls snne le ^ is eon ^ nnnn , inotzinn trntzenNi seevnvlt . In

>n 'neee ^ t !s ilivlnne Ie »ns ninxunn sn >>ient !n «nnNInetnn , nn >Ie >!!e !inn : IIne >'

est vesti 'n snjuenNIn et nN >NIe >ans eei ' .nin >>n ^ n !Is . ft . tN . I . 2 . ĉ n . INN n . 7 .



.Hfl ,' « iill ' iisstiliLll ' l '

Dem Mcnschenwescn entsprechend zerfällt alle Thätigkcit des

Menschen in drei verschiedene Arten , je nnchdem nämlich die Tätig¬

keit im Geiste selbst dnrch das Denken » der vermittelst des HeibcS

dnrch Reden nnd Handeln vollzogen wird . Daher die Einthcilnng

aller Akte des Menschen in actus eeräis , eris et operis . >) Das ;

alle Sittenpflichtcn einerseits , sowie ihre Uebcrtrctnngen anderseits

nach diesem Schema eingetheilt werden , man also im ofsieicllen kirch¬

lichen Schuldbekenntnis ; von einem peeenre eoAitntione , verde st

opore redet - ) , das ; anch jede natürliche Rcchtsknndc den bloß inner¬

lichen oder Geistcs - Thatcn die äußere » gegenüberstellt nnd hier wieder

die Verbal - nnd Real - Akte unterscheidet , bedarf nur der Erwähnung .

Die sswrmirnng des kleinen KrenzzcichcnS ans Stirnc , Mund nnd Herz

läuft ans dasselbe Eintheilnugsprineip hinaus , insofern im Krenzzeichen

ans die Stirne der Segen Gottes erfleht wird für die Gedanken des

Mensche » , in dem Krenzzeichen ans den Mund für die Worte , in dem

ans das Herz für die Werke , welche der unmittelbare Ausfluß der

im Herzen wohnenden Willenskraft sind .

Diese naturgemäße Eintheilung der menschlichen Thätigkeit in

drei Arten liegt anch dem Dckalog zu Grunde nnd es gewährt man -

H Vgl . 8 . ll'Iioin . 8 . tli . t . 2 . gm IVO . !>. 5 .
-) ? eeents . eominittuntur ti-idus inoüis : nniino , verdis et ro

Lut . Itein . ? . II . o . V . g » . 22 . Dcßhald ist zur Sühne der Sünden , wie
der hl . Ehrysostomns sagt , auch das Dreifache erfordert : Neue im Herzen ,
Beicht mit dem Munde , Genngthnnng dnrch Werke . I^ovnitontin oogit pen -
entnrem oinnin IjNenter suü'erre : in enrllo ezus eontritic », i» orv oonkessi » ,
in apere totn üninüitns vol t'ruetikern »ntisknetia . 8 . tN >rvs . sein » , t . <>e
poenitentin .



chcrlci Einblick in den Sinn nnd das System des Dekalogs , wenil
man ihnen darin nachspürt . Vergleicht man nämlich , nm mit den
Geboten der erste » Tafel zu beginnen , die drei ersten Gebote
unter einander , so ist klar , daß sie in logischer Reihenfolge die drei¬
fache Thäligkeit des Menschen in der Richtung nach Galt hin
vorführen ,

Tas erste Gebot statuirt nämlich vor Allem das Vorhandensein
Gentes sum ) nnd zwar als des absolut vollkommenen WesenS
in sich ( lWns ) nnd als des unumschränkten Gebieters den Geschöpfen
gegenüber ( ckvmir» rH . Die Anerkennung dessen , also der Glaube an
Gott , sowie Ehrfurcht vor ihm als dem vollkommensten Wesen nnd
die absolute Unterwürfigkeit unter ihn als den höchsten Herrn , die
man Anbetung ( >. « ?-(, / « ) nennt : das ist der Hanplinhalt des l , Ge¬
botes nnd das sind offenbar lauter Akte , die im Inneren des Men¬
schen , im Gebiete des Geistes nnd der Gedanken sich bewegen .
Indem der Wortlaut des Gebote » also fortfährt : „ Tu sollst keine
fremden Götter neben mir haben nnd kein geschnitztes Bild anbeten " ,
wird dem positiven Gebot nur das negative oder Verbot angereiht
nnd zwar hauptsächlich vor jener Versündigung gewarnt , welche man
Abgötterei heißt . Diese selbst wird aber wieder in zwei Arten ge -
theilt , nämlich in jene , welche das Werk Gottes neben Gott stellen ,
ihm gleich halten will , wie es im Teufel - , Menschen - , Sternen - ,
Thierdicnst ?c , geschieht , nnd in jene , welche das Werk des Menschen
t -wulptila ) an die Stelle Gottes setzt ( Bilderdienst ) , Es ist aber
klar , daß auch die hier verbotenen llebcrtrctnngen zunächst im Geistc
des Menschen sich bewegen , da ja das Anbeten , Gott gleich achten ,
als höchstes Wesen anerkennen lauter Akte des Geistes sind . Auch
das Schnitzen von Bildern , das zwar ein leiblicher Akt ist , wird nicht
an sich nnd schlechtweg verboten , sondern nur die frevelhafte Inten¬
tion , sie als Götter anzusehen nnd zu ehren , also wieder ein innerer
Akt des Denkens .

Im 2 , Gebot : „ Du sollst den Namen Gottes deines Herrn
nich t vergeblich nennen " , befiehlt der Herr , daß wir Zunge nnd
Wort ebenso in seine » . Dienst stellen , wie im l , Gebote Geist nnd
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Gedankens ) Die Formnlirnng des Gebotes , Ivelchc schon das nn -
ehrerbietigc Ausspreche » des göttlichen Namens verbietet , kehrt sich
mit n » > so größerer Strenge wider die schweren Versündigungen am
göttlichen Namen , als da sind : Gotteslästernng , Meineid , Zcknchen ?e . ,
lauter Versündigungen dnrch das Wort .

Im 3 . Gebote endlich „ Gedenke , daß dn den Sabbat hei¬
ligest " , verlangt Gott , daß der Mensch seiner Verehrung gegen Gott
dnrch leibliche Werke Ausdruck verleihe , nämlich dnrch jene Werke ,
welche man geradezu Gebets - Wcrke </ /> ? <>/ / , :/ nnd Liturgie
heißt . 2) Das vorzüglichste darunter ist die Darbringnng des Opsens ,
ilnn reihen sich an der Empfang der Gnadennlittel , das gemeinsame
Gebet n . s . f . psnr den Vollzug dieser gottesdienstlichen Wetke be¬
darf es einen eigenen Orr , im A . T . den Tempel in Zernsalem ,
im N . T . die Kirchen allerorts , nnd eine eigene Zeit ^) , hier Sabbat
d . h . Rnhetag genannt . ) » i A . T . war der Ruhetag der 7 . , im
N . T . ist es der t . Wochentag . Die Ruhe von kncchtlichen Ar -
beiten , die an diesen Tagen geboten ist , hat den Zweck , die Zeit nnd
die Kraft des menschlichen lkeibes für den göttlichen Dienst frei nnd
bereit zn machen . Daraus deutet der Wortlaut des Gebotes , der
besagt , daß man den Tag der Ruhe iSelmhhat hebr . — Ruhe )
mit heiligen Werken ausfülle ssanctilraara — sanota laaoro , heilige

l ) 1' elmo eHvin .no legis penooogto , gnn Donin che sanetogno eoloee

^ nbeninig ckiue , gnoel svenneto loov segnitne , neeossaein oo » tinetne ; nnne >>ni

sil >i banonein teibn ! vnlt , ielei » >nostnlnl , so nt snnnno vvebnenni No -

novo peaso <̂ n >n »i » e . tlnt . lionn I ' . Iit . e . tick . gn . I .

IIov legis >raoee >>>t<» extern » » III «! v » Itu «, <>ui Dvo » » <>I >is <Io -

deine , eeecko nd ^no eeNino ^ eaeseeiditnez est enini Iiie velnti gniNun > i>ei -

« eis >eeaoee ^ ti IVnetns , <>noninne gnein iniin >is sensidns che eolinnis , Nile

et spe aMIneti , giinni in on pasitnin dndonins ( Anspielnng ans das 2 . NNd

namentlich ans das t . Gebot , das uns li .lvs et spes zur Pflicht niacht , vgl .
t 'üt . tinin . I' . III . e . II . gn . 4 .) , nnn ^ » ssnnnm VN!» nnn oxtoen » iNiltn

veneeaei , eielenigne gentins .ngeeo . Vnt . liein . IN lll . o . I V . gn . l .

ch ( j >nniinin d .neo nd iis , >g >i Innnnnnenin eeeinn neengntinnidns ete -

tinentne , » NN dnnlo gimestnei ^ nssnnti eeetnm iemgns stntlNnin est , gno

es ecnnincnle eiltet gnennt . <Kt . Item . I ' . III . o . IV . gn . I .



Wcrkc vollziehen ) . l ) Daß » » tcr diesen heiligen Werken das Opfer

die erste Stelle einnimmt 2) , ist selbst durch das Anklingen des Wortes

sanotiticaro an das Wort sacriticium nnd saeritrearo angedeutet ,

wiewohl in der hl . Schrift für „ Opfern " auch der Ausdruck s -me -

tikear <z3 ) gebraucht wird . Jedenfalls erhellt ans dem bisher Ge¬

sagten zur Genüge , daß das dritte Gebot Gottes sich um die gottes¬

dienstlichen Werke dreht , während in dem 2 . die Worte , im 1 . die

Gedanken dem Dienste Gottes geweiht werden . <)

Lnuetiticatio sabbati saoris in literis vossatio est , guao tit n cor¬
poris labovibus et noxotiis , ut aperto ostsnckunt Imoc , guno scguuutuc pone -
cvpti voi ' lm : „ Kon opeeabecis ^ . Roguo vorn ick sotum siAuiücnt lutitor
vuiiu sutis kuissot ckiooro ii > lloutveouomio : „ Observa ckiem sabbati " ) ; sock
guuui eockcm looo ackckatur : „ ut suuctiticos cum " : boo vorbo osteuckitur ,
sabbati ckiom relißlosum esso , ckivinisguo notionibus et sauatis rerum
olkiciis oonsecratum . Itaguo ckiem subbnti tum pleue et pvi -koote oolo -
bramus , guum pietntis et religlonis okticia Reo pi 'uestamus tjuurs
si roli ^ ioso Iiuio sanotoguo sabbati oultui misoricorckias ackzunAuntur opora ,
corto maxima sunt st muita prnemin , guao oockem capito uobis proponuiltur .
(tat . Rom . ? . III . o . IV . gu . 10 .

2) HWImg in opsribus ntguo notionibus Lliristinni Iiomines ckivbus
postis oxercsrs ss cksbsnt ? Illao szusmocki sunt , ut uck Do ! tvmplum aoce -
ckamus , eogue lovo sincsrs . plague animi attentiono sacrosanotae iilissao
saci ' iücio intersimus . Lat . Rom . R . III . o . IV . gu . 25 .

2) „ Rt pro eis o ^ o sauotitioo meipsum ." loann . 17 , 19 . Daß unter
dem sunotitiouro , « / - cigo / n, hebr . Iliückiscii , hier nur das Opfern verstanden
werden kann , darüber sind fast alle älteren nnd neuen Gxcgcten einig . Vgl .
Hr . Kepler , Unseres Herrn Trost S . 272 f . Vgl . Rxock , 13 , 2 . vout . 15 ,
lg . II . Reg ' . 8 , 11 . Rsckr . 5 , 52 . Rom . 15 , 16 .

ft Wenn St . Thomas I . 2 . gu . 100 . a . 5 . die 3 ersten Gebote in
der Weise erklärt , daß er dein ersten Gebot opus , dem zweiten os , dem dritten
cor zuweist , so widerspricht dies dein natürlichen Sinn des Wortlautes .
Dieser Widerspruch wird auch nicht beseitigt durch die beigefügte Begründung ,
daß es beim ersten Gebot heiße „ Rou tnoios tibw zc. nnd daß durch das
dritte die gnies oorckis iu voum geboten werde ; denn sie ist offenbar geschraubt
nnd sogar hinfällig , da derselbe hl . Thomas in dem nämlichen Artikel un¬
mittelbar vorher sehr genau die Pflicht des ersten Gebotes in dem Worte
tickolitns als Anerkennung der göttlichen Oberherrlichkeit nnd die Pflicht des
dritten Gebotes im Worte t'amulntus als äußeren Dienst zur Vergeltung der

3



Die Einthcilnng in Gedanken , Worte nnd Werke liegt anch den
Geboten anf der zweiten Tafel zu Grunde . Daß die zwei letzten
Gebote 9 . und 19 . sich lediglich im Gebiete des Geistes oder der
Gedanken bewegen , wurde bereite in dein vorigen Abschnitte hervor¬
gehoben , kann anch keinem Zweifel unterliegen , Ebenso klar ist , daß
das achte Gebot den Gebranch der Zunge oder der Worte gegen¬
über den Nebenmenschen ordnet : „ Du sollst kein falsches Zeugnis;
geben wider deinen Nächsten . " Daß endlich die vorausgehenden
drei „ Du sollst nicht stehlen " , „ nicht ehebrechen " , „ nicht tobten "
ihrem Wortlaute nach lediglich die Werke gegen den Nächsten regeln ,
nnd daß das 4 . Gebot von den Pflichten gegen die Eltern ebenfalls
die Werke in ' s Auge faßt , wiewohl es auch die Gedanken nnd Worte
cinbegreift , ist nicht schwer einzusehen . Der hl . Thomas von Agnin
notirt die Ordnung der Gebote anf der zweiten Tafel in derselben
Weise , wie sie soeben dargethan wurde . >)

Eines fällt aber bei dem Vergleich der t . nnd 2 . Tafel anf ,
daß nämlich die Gebote auf der erste » Tafel mir den Gedanken
( 1 . Gebot ) beginnen nnd dann von den Worten ( 2 .) zu den leib¬
lichen Werken ( 3 .) fortschreiten , während ans der zweiten Tafel
mit den leiblichen Werken ( 4 . 7 .) begonnen wird , von da zu den
Worten ( 8 .) übergegangen nnd endlich mit der Thäligkeit des Geistes ,
mit den Gedanken ( 9 . und 19 . ) , geschlossen wird . Wir glauben
nicht irre zu gehen , wenn wir den Grund davon im Objekte dieser
Gebote suchen . Das Objekt der ersten Tafel ist Gott , ein rein

göttlichen Wohlthatcn fixirt , also genau so wie es der offcnliegendc Sinn
des Wortlautes thnt , nämlich im ersten Gebote die ot'tiein oorllls , nnd im
dritten die ollivin oporis . Der hl . Lehrer scheint die Schwäche seiner Be¬
hauptung nnd Begründung anch gefühlt zu haben , da er den ganzen übrigens
kurzen Passus » nr als Vorschlag bezeichnet , dem er einen zweiten Vorschlag
ans dem hl . Angnstin mit der einleitenden Partikel vvl anreiht .

I) ^ (l I>roxlmos deno «v bildet allguis g'Siiorilliter gnantum all vmnvs ,
ut null ! noouniLntum iilkei' llt noguo o ^ ero , negue vre , negno aoräe . dio -
oniiioiitnm opers inkortur . . . 5 . K. 7 . . , . lklooumontum oris probidstue
8 Xoeumontum nutom ooi'dis ^ roliidstui-, vum dieitur g et 10 . :
Hon oonoupisees . 8 . lt'boin . L . tb . 1 . 2 . gu . 1 (W. n . 5 .



geistiges Wesen , wcßhalb mit Recht mit der geistigen Thätigkeit

des Menschen begonnen wird . Das Objekt der zweiten Tafel ist

der Mensch , ein leiblich - geistiges Wesen , weßhalb mit dem für den

Menschen zunächst fliegenden , mit dem Lcibe und den leiblichen

Werken begonnen und von da erst zum Geiste und der geistigen

Thätigkeit fortgeschritten wird . >)

Indem die 10 Gebote des Dekalogs also mit dem Geiste be¬

ginnend mit demselben wieder schließen , während die minder gei¬

stigen Dinge , Wort und Werk , in die Mitte verlegt sind , gestalten

sie sich zu einer in sich selbst zurückkehrenden Reihe , die man

der in sich selbst zurückkehrenden Kreislinie vergleichen möchte . So

verwandelt sich die Krenzesfignr , die wir im vorigen Kapitel nach

der Anleitung der hl . Väter im Dekalog shmbolisirt sahen , unter dem

hier statnirten Gesichtspunkt zur Figur des Kreises , der vollkom¬

mensten aller Linien . 2) So reichen sich Kreuz und Kreis nicht bloß

im Sprachstamm ,' da beide von der Wurzel „ elira , olmu , eirri — zn -

1) Das ist der Sinn des kurzen Satzes des hl . Thomas , da er in 3 .
tll . 1 . 9 . gu . 10l > a . ll . auf die Einwendung , es hätten auf der zweiten Tafel
zuerst die oklloia oorckis und zuletzt die oklloia oporis gesetzt werden sollen ,
die Antwort gibt : ^ ck tortiuin ckioonckuiu , guock otsi poooatuin oorckis sit
prius in oxooutiono , tamon ejus prollibitio posterius oackit i » rationo .

2) Nach Aristoteles VIII . llll )' s . ( toxt . oomi » . tick) ist die Kreisbeweg¬
ung die höchste unter allen , weil sie allein ewig sein kann . Sie wird be¬
kanntlich auch gern als Sinnbild der Ewigkeit benutzt . St . Thomas führt
das Nämliche näher aus , indem er die Priorität der Kreisbewegung zurück¬
fuhrt auf die Zeit , weil die Kreisbewegung allein ewig sein kann , auf ihre
Natur , weil sie am meisten der Einfachheit und Einheit sich nähert (denn
sie unterscheidet sich nicht in Anfang , Mitte und Ende , sondern ist in ihrer
Totalität eigentlich nur Mitte ) , endlich auf ihre Vollkommenheit , weil sie in
sich selbst , d . h . zu ihrem Anfang zurückkehrt . Intor motus looalos ost motus
oiroularis prior ot tomporo , gvia solus ipso potost osso porpvtuus , et na -
turalitor , guia ost magis simptox ot unus , cum nun ckistin ^ uatur in prin -
oipium ot inockiuin ot Ii nein , sock totus sit guasi inockium ; ot otiam per -
tootiono , guia rollootitur ack priuoipiuin . 8 . ck' lloin . Lumina oontra Liontilos
Ickb . III . o . 82 .

g -i-



sammenziehen , rings herumgehen " sich ableiten sondern auch im

System des Dckalogs die Hand , wie ja auch in der Geometrie der

Kreis durch den Umschwung eines Kreuzes , zweier in Bewegung

gcralhenen sich kreuzenden Kinien entsteht , so daß also hier wieder

sich bewahrt ,- was Plato vom Kreuze sagt , daß es die Grnnd -

signr der ganzen Welt sei . „ Die oberste Macht nach Gott ist in

dem All in der Form des Kreuzes verkörpert " , sagt derselbe in

seinem TimänS , wozu der hl . Justin bemerkt : „ Dies hat Plato von

MoscS gelernt , da er hörte oder vielleicht las von der ehernen Schlange ,

wobei er aber nicht ans die Figur des Kreuzes achtete , sondern es

für ein griechisches Chi ( / / a6 , , « ) hielt und daher sagte ,

U Meyer , Handwörterbuch deutscher sinnverwandter Ausdrucke , n . 051
und 1036 .

2) .VpMoxiu I . Uli Xntoiiiiiiiin 1' iniii , II . 60 ( Ausgabe Würzbnrg , Stallet ) .
Der lateinische Ueberseöer der Justinischen Xpoloxiu gibt das -'/ / « aki - mit lloonu -
suvit von Neos ,ii , weil das lateinische X die Figur des Kreuzes oder Ciii hat .
Justin denkt hier offenbar an die Stelle in Platon 's Timäus VIII . 36 :
oiin ri /n ?r « <7« n <ll ?r /. i/ i' -e« rci .ttk'ai/ n
k/e« rrji « i' oioi ' ki ? rn
« vrac ? r ? xcck « / l. i/lc-i ? " In lateinischer Ucbcrsctznng : „ Ilnno
izitur oinnoni ooiijiinetioiioiii lliililiooni in loii ^ iliiliiiioiii lliküllil , iiivlliuogno
aoooiiiniolluiis Iiiolliuni , guuui llooussuvit " , wozu Friedrich Sylbnrg ( Ausgabe
Köln 1686 ) bemerkt : „ llvrivutniii uutom u literu siout Ilseiissure
u lloousso , giiom lleiiatut lilitiiiu litoeu X " . Ximotulionoo o - 10 . — Den
Uebergang der Krenzfignr in die des Kreises notirt Plato in der citirtcn
Stelle , indem er von Gott sagt , er Halle die vlii ( Krcuz ) -Fignr umgebogen
0 « rt' - « ztiyi !') und zu der Einen Kreislinie O 's l' n >eö ^ ).ni ) zusammengefügt
( ^ onffi/i « ? « i' rcnc rk c-/.1i/ /.« io ) .

Wir können uns übrigens nicht versagen , die ganze Stelle ans Jnstin 's
Apologie an den Kaiser Antonin hichcr zu setzen . Der christliche Philosoph
stefcrt darin den beste » Eommcntar zu dem , was sein College ans dem
Heidcnthnm wohl selbst nicht ganz verstanden , aber als traditionelle Merk¬
würdigkeit aufbewahrt und seinen Schillern überliefert hat : Das Kreuz ist
die Grnndfigur der Welt . Justin also schreibt so : „ Die Alten verstanden
nicht , daß im Kreuze alle Vorbilder gcheiinnißvoll sich erfüllen . Sagt ja
der Prophet von diesem Zeichen daß es das vorzüglichste Zeichen der Starke
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und der Herrschuft ist , wie man schon uns den materiellen Dingen entnehmen

kunn . Schaut euch nämlich nnr an alle Dinge in der Welt , ob die Menschen

ohne dieses Zeichen etwas thnn oder miteinander verkehren können . Des

Meeres Finthen werden nicht zertheilt , wenn dieses Zeichen , das man in

diesem Falle Segclstange heißt , nicht unversehrt bleibt . Die Erde wird ohne

dieses nicht gepflügt . Die in der Erde Grabenden können nichts vollbringen ,

» nd ebenso wenig alle anderen Handwerker , wenn sie nicht Werkzeuge besitzen ,

die diese Figur an sich tragen . Die menschliche Gestalt aber unterscheidet

sich durch Nichts von den unvernünftigen Thieren , als daß sie in gerader

Richtung aufrecht steht , die Hände aber in die Quere ausgespannt sind . Im

Gesichte aber hat sie die sogenannte Nase , die unter der Stirne hervorragt ,
durch welche das Wesen den Athem holt und welche wieder keine andere Ge¬

stalt hat , als die des Kreuzes . Daraus spielte der Prophet an mit den

Worten : Der Hauch vor unserem Angesichte , Christus der Herr . Ja auch

euere Fahnen tragen diese Gestalt an sich , ich meine eure Sieges - und Hcrr -

schcrzcichcn , durch die ihr euere Macht und Fürstcngewalt kundthun wollet ,

obwohl ihr das thut , ohne es zu verstehen . Die Bilder eurer verstorbenen

Kaiser weihet ihr mit diesem Zeichen und heißet sie Götter in den Inschriften . "

( kti ! / « p knvkliv « orttl ? , vM ?̂ o /. l ^ <» ? w ? ?rp0pküM <l>r « l Tibi - kl ? roörv

klpMi ' nwi ' ?r « nrc » i' / k).k) '/rkn <a >', 0 ?rkp , ca? ?rpokl7rki ' 0 10 / lk -

/ lvron vM /?o /.on r /s? lv / ünc x « l « ^ / i/ ? « üroö ö .i « 0/ kl , co? xcil k l̂ i <ö >>

ivl ' ow " ' ükl ^ nor « , . / r'« i « nol / v « ix / « p ?r « ni « i « an i <» ^ ovzti » ,

kl ciino roll v / M « ro ? roi ' rvo cüvl ^ klr « / , ?/ ^ vl >-<» n/ « n c/ k/ n bi >« r « , . Hei -

/.« rr « / lkn / « p oö iMi -ki « l , i/ o ,« /) roöro rv rp » ?r « l0i ' 0 ?i « /.kli « l / vi / vn ,

kn rs ) nl / l vibon / lk / i 'j/ ' / </ ll ' 0i ' /e « poärcll « nkv « orav ' v ^ « 7k« nkl ? be

? l/ >- k ^ / « v / « n 01? ?i0l « 0 >' i « l , » lillx ?̂« i '« vvoop / 0l o « o / <0 ? , kl / <// öl « i <» n

rv v / i/ ,« « roöiv x/ onilvi ' kpzic / .k/ wii '/ 'ö p ' « ill>i« »?rkton v / M « oöüki 'l

« / /.«'l rcün tböllin <ll « txkpkl . l/ iib 0 ^ >bon ix kln « l ^ « l kvei « vln / kl -

p -än k/ kli ', ^ « l in ilä ^ pvvw .Kv « .10 roö / ikr <» 7i/ <iv ixi « .lt ' n0n ihn / k / o -

zlknon zlo ? cl>ii / p « -pkpkln , « n « ,ii ' » l/ ivrl ilö ^ « l ooükn

« /.).» ckkl'^ NVVlN l/ 10 v / M « 100 vi « l'P0v . / t « I ül « ioö np0M / rov ük

k/ .k/ lll / Nil «, ? ' 7ll -läll « ^ ,̂ 0 7rjlo ? <» 7r0v l̂ / lliii - , . i ' l« vrö ? /x ' 0 , 0 ? . / e « k

r « ?r « p ' Mli ' ök vn ,' </?>»/.« kl/ n loa V/ M « r0 ? roi ' roo ül ' n« zlln ül / ).0l . . .

i <» n i ^ o7k« / c» n . öl ' wo « l'ik ?rpöollol Mcün ?r « nr « / oö / li -oni « l ' ris ?

« p / 7/? /l « l binii / lkw ? i « vMk . « i' n ioi ' rol ? ükl /<i oi ' ie ? , kl ^ « l / l -/ nvoönik ?

ittäro nMirrkik ' ^ « l ilän ?r « p ' Mln « .lollw /v ^ oi i on « üro ^ p « iöp <un r « ?

kt ^ öi '« ? k?il i0 !' r <u ilü v / M « il « n « r / Akik , 5 « l. Akon ? ül « / p « / lu « rll >n

k?rono / <« ? krk ) .

Nach einer längeren Unterbrechung seiner Causcrie vom Geheimniß

des Kreuzes mittels eingeschobener Digressioncn fährt Justin in folgender
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Weise fort : „ Was Plato im Tunaus bei seine » naturwissenschaftlichen Er¬
örterungen vorbringt , nämlich daß der Sohn Gottes im Weltall gekreuzigt
erscheine , das hat er ebenfalls von Moses gelernt . Denn in den Büchern
Mosis wird berichtet , daß zu der Zeit , als die Israeliten ans Egypten zogen
und in der Wüste wanderten , ihnen giftige Thicre , Vipern und Nattern und
verschiedene Arten von Schlangen begegneten » nd das Volk dem Tode preis¬
gaben . Aber Moses habe durch göttliche Inspiration und Kraft Erz ge¬
nommen » nd das Zeichen eines Kreuzes daraus gemacht und habe dies vor
dem heiligen Zelt aufgepflanzt und dem Volke gesagt : Wenn ihr dieses Zeichen
anblicket und glaubet , so werdet ihr geheilt werden . Dann , heißt es in der
Schrift , seien die Schlangen ausgestorben , das Volk aber sei dem Untergang
entronnen . Diese Stelle las nun Plato und überlieferte sie : allein weil er
sie nicht genau verstand und nicht wußte , daß dies ein Vorbild des Kreuzes
sei , sondern sie für ein ttlU ansah , so sagte er : die erste Kraft nach Gott
sei im Weltall in Form des <-!>! verkörpert " . </>' « ! rö e ,- Tic-i-c- Mc - rcoiv
? >/ «« / «» roü viov roö AkOv , » re /. e / e / '
« vrä »' er ? <? 7r« i>r / , ü / wa -lwe: ö .uo / w ? elbren . rcn ?

Aoi- At / öerrov ol secci ei ' rf/
so /? »' / « 7/ icki-c:/ r ,' c' <77r/ üke , / ei 'vc , <"

7A « o « rov röv ^ « r ' e ?r !?rrm , ci^ xeit r </ i- roö

roöroi ' ci/ /« ri/i ).« ,? , rip
rünuo ror' r <̂ x « ! Tttarkö ?/ ? ? , m' r <ö <7<,7t>,/ ox >7A .° . N' « l / kim .e«-!, '«, !) rvöroe ,
roi ' S / «en « 7roAcci ^ 5r- üx Acioccroo .

csmci/ i ' » oc 7e« t / <</
im '/acci: rüeroo <7r « o ^ » ö, « / ).</ rö >' Tr̂ toroi '
Aeao Tee/ ' ciaAttt eo rw Treibet eibitn .)

- s-lDZ- -



AmiMllmmg ltn- Gelitte .
Die Gebote sind von (hott » ach dem Grade ihrer Wichtigkeit

geordnet und darum auch noch dem Grade der in ihren llebcrtre -
tnngen liegenden Siindhofligkeit , Tiefe Cigcnthümlichkeit liegt schon
de ! mir summarischem Vergleich der beiden Gesetzestafeln ans der
Hand , Allein sie ist anch in de » einzelnen Geboten mit slfftematischer
Beharrlichkeit durchgeführt , was manchem der Leser neu und interes¬
sant sein dürfte , Alan kann dies vielleicht am besten klar machen ,
wenn man nach dcm Borgang des hl , Thomas die 10 Gebote gleich¬
sam als das Grundgesetz des von Gott dcm höchsten König ge¬
gründeten und beherrschten Reiches betrachtet . Da nämlich die gött¬
lichen Gebote in der That die Drdnnng in der von Gott geschaffenen
und von Gott regierten Commnnität herstellen wollen , so befehlen sie
vor Allem das richtige Berhältniff zum Regenten der Commnnität ,
zu Gott , hernach aber das Berhältniff der llntcrthanen d , h , der
Menschen unter einander . Darum ist die Tafel der Gottesliebe die
erste und die der Rächstenlicbc die zweite , ' )

c) 8 , g ' Iioin . 8 . tN . 1 . 2 , ItD . n , ö . 1' raeevptn toxis üivinso
oi 'öinnnt iioiuineni nN gnunünin evininunitntvin Lvn i' vinpndtienni Iiominuin
sud Ovo . ^ ,<1 Iwo nutsm î noct aichuis in ntignn eominnnitnte Vene vom -
niorvtur , (tuo re <iniruntnr : «zuoruin primnm est ut Vene se Iindent nü euin

lpii prnoest eoinniunit -iti ; nlincl nutoni est ut boino bene se ilnvent nN
ntias ouinniunitntis eonsoeios et eoinpsrtieipes . Oportet ixitur guoü in

te ^ e Nivinn prinio ksrantur spineüam pinsveptn oi 'üinnntis , Noininvni » N
Oonin , et initv alin ^ nnvünin praeoepts , oräinnntin boininoin nü alias pro -
xiinos siinul oonvivvutvs sud ll) oo .
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Dem Vorsteher der Eommnnität schuldet der llnterthan ein

Dreifaches , zuerst Treue , au zweiter Stelle Ehrerbietung , au

dritter Dicustbercitwilligkeit , Die Treue besteht darin , daß er

den Oberen und keinen Anderen als seinen Herrn anerkennt .

Darauf bezieht sich das erste Gebot , wenn es sagt : « um Do -

minus , , , non lmbolns cieos aiionos , , Die Ehrerbietung

besteht in der gebührenden Anwendung von Worten , Zeichen und

Gcbcrdcn , welche des Unterthancn Verhältnis ; zum Oberen ausdrucken ,

und dies fasset das zweite Gebot in die Worte : tdlcm assumos

nomen Doi in vauum . Tic Dienstbercitwilligkcit endlich be¬

zieht sich ans die Leistung der vom König vorgeschriebenen Geschäfte ,

die je nach dem Stande des Nntcrthans verschieden sind , und von

diesem Gott schuldigen Dienst spricht das 3 . Gebot : IRom salilmti

sanotikioas , i )

Entsprechend der absteigenden Rangordnung der Pflichten ordnen

sich auch die Ucbcrtrctungcn derselben . Wie der Ilntcrthan oder

Soldat gegen seinen Oberen am meisten sich durch Treubruch ver¬

sündigt , indem er zu den Feinden des Landes überläuft , so ist die

Versündigung gegen das erste Gebot , die Anbetung fremder Götter ,

die schwerste unter allen . Ein minderer Grad von Verbrechen gegen

das Staatsoberhaupt liegt vor , wenn der Unterthan gegen die Ehr¬

erbietung , z . B . durch Lästerung oder Beschimpfung desselben sich

verfehlt ; dcßhalb steht auch an zweiter Stelle das Verbot , Gottes

Raulen zu entehren oder zu lästern . Wiederum geringer endlich ist

I ' i' inoipi voiniiiunitiitis tri » äedet Iioino , pi 'imo ki ll vi i t -i tv in ,

soviinilo i' v veuvnti » in , tei ' tio t' n iii u ! » t n ni . lcjgMiwz ^ iinlvni » <1 Na -

miuuiii in Iiov vonsistit ut Noucu ' vin pi ' invipiitns » N » liuni iivu clvtvi ' ut , vt

^ nuntuni ucl Iioo » ovipitni - piiiniiin piueovptum , eum Nivitnri Itoii Inivolns

Neos alionos . Itevouenti » » utvin » N Noininuin ivaniiut ut niliil iiEuiiosuin

iu oum vominittutnr ; vt ^ » » ntiini » N Iiov » vvipituu sooiniNuiii priivevptuni ,

i^uocl est : Xon » ssunivs iiomvii Doniini k) vi tui in viiiium . icx, „ ^ u » tns

» utem Nodotuu Nomina in roeoniponsutionoin dvnotioioi ' uni (̂ uuo » d ipso

psivipiunt sudiliti ; et » N iioo pvrtiuvt teiNiuiu pissosptuiii Ne sinietitiviitioiio

sudliuti in momoriuiii oiostionis rviuini . L . 'Ilioni . L . tii . 1 . 2 , «iu . 10t >. » . ö .
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das Verbrechen , welches in der Vernachlässigung des dem König

geschuldeten Dienstes besteht ; darum steht erst an dritter Stelle

das Gebot , welches vor Vernachlässigung des Gottesdienstes warnt .

Die 3 Gebote der erste » Tafel sind also nach dem Grade ihrer

Wichtigkeit und zwar in absteigender Linie geordnet , ^

Ans der zweiten Tafel herrscht dieselbe vcrnnnstgeinäste Ord¬

nung , An der Spitze der Nebenmcnschcn , die wir lieben sollen , stehen

diejenigen , denen wir als nnscren größten Wohlthätcrn den größten

Dank und als Gottes Stellvertretern mit Vorzug die höchste

Ehrerbietung schulden , nämlich die Eltern , 2) Eine Versündigung gegen

dieselben wird demnach oetoris ;>ai il » is um so viel die Versündigungen

gegen andere Menschen überragen , als die elterliche Autorität das

Ansehen der übrigen Menschen übertrifft . Mit vollem Recht steht

also das 4 , Gebot an der Spitze der zweiten Tafelt )

Unniksstnin est î noä tnnto sli ^ uiä inn -? !s n rationo snsetzntni ' ,
^ nnnto oontrnrinin est ginvius et innA 'is i' epnAnnns nstioni , Nsnilostuin
est sutsin ĉ noä cum entionis cn' äo n tirio inotznnt , insxiino est vonten
i-ntionoin , nt Nemo inoi ' äinnto Iindent so sä ünoin , ? inis nutoni Iniinnnno
vitne et soeiotntis est Dons . Iii iäoo ^nämo oiioiänit poi ' peavovi >tn «tu -

entogä iiuininvin oeäinnii nä Ueuin , onni v ĵns oonti -niänin sit Arsvissiinnni ;
siont otinin in vxoi -eitn , i^ui oväinatue nä änooni siout nä Nnom , pläniuin
est <ino >t inilos snbäntur äuoi ; et lu ^' us eontrueiuni est genvissirnuni ; so -
eunäuni veno nt nlüs oooi -äinvtue . Intel ' ipsn nntoni ^>ol' l^uno oi ' äinnmnl '

in Oonin , ^ riniuin osouiiit ^ uoä Iwnio tiäolitsi ' ei snväntnl ' , nnUnin pnr -
tieipntiononi onni ininiiois Ilndvns ; seonnänni nntoni est qnuä ei i'evei ' en -
tinin exliidost ; toetiunl nntoin est ^ noN otiani kninuintunl iinpcnänt .

ê uo zioeontuin est in oxoeeitn , si inüos inliäoiitol ' NFvns euni Iiosto
naotuin Nndunt , iznnin si ntilznnin i i r o v oi ' en t i nm knvint änei ; et iioo
est otinin Arnvins (i » ain si in nli ^ uo ovso ^ nia >Iusis äolicions in -
vonintne , 8 , wiioni , 8 , tti , I , o , n , ti .

- ) .^ ä i» ' oxiinos nti ^ nis veno so Iindot st si >oeinlitol ' ot xvnvi 'slitol ' .
Lnooinlitoe hniäem ^ nnntnin nä iilos , <iuui ' unl est ästiitoi ' , nt vis ävliituin
i'oäänt ; et ^ nnntum nä lies nesi ^ itni ' pi -neoo ^ tnin äo Iionointiono ^>n >' 0 » t >lni .
8 . wüoin . 8 . tl >. 1 . 2 , h >i , IM . n . g .

2) In i »' neosptis oläinnntit >us nä ^ ,' oxinluin innnikestnin est ĉ noä
nlsg ' is i 'oznignnt entioni ot !; envius peoentnin est , si iioiuo non sorvot
ol 'äiuoin äedituin sä ^ oisonss , e ûidus est inugis äobitor . Ht iäoo inter



Unter den ikachsolgendcn Geboten nehmen den ersten Rang jene

ein , welche die Werke des Menschen regeln , den zweiten jene , welche

die Worte , den dritten jene , welche die Gedanken regeln . Denn

bei der leiblich - geistigen Natur des Menschen fallen die mit dem Leibe

vollzogenen Werke mehr in ' s Angc , als die mit bloßen Worten oder

gar nnr in Gedanken geschehenen , sowie denn auch die wcrkthätigen

Versündigungen gegen den Nebcnmenschcn mit Recht für viel schwerer

gelten , als die Versündigungen mit Worten oder mit Gedanken .

Gott ordnete demnach mit bewnndcrnngswcrthcr Weisheit die Gebote

des geistigen Begehrens ( 9 . und 10 .) an die letzte Stelle im

Dckalog , wies den Geboten über das Wort die nnmittclbar voraus¬

gehende Stelle , die 8 . , an nnd stellte die Gebote bezüglich der

Werke diesen voran , nämlich das 5 . , 6 . nnd 7 . ' )

Aber anch in diesen Geboten bezüglich der Werke herrscht wieder

eine ähnliche Rangordnung . Denn , um vom 1 . Gebote abzusehen ,

dessen Stellung bereits begründet ist , so handelt das 5 . nnd 6 . Gebot

von der Persönlichkeit des Ncbemncnschen selbst , die eS beschützt

nnd deren Verletzung es verbietet ; im 7 . Gebot aber werden bloß

die äußeren Güter des Menschen beschützt nnd die Beschädigung

derselben untersagt . Demgemäß stehen das 5 . nnd 6 . Gebot dem

7 . Gebot offenbar an Wichtigkeit nnd darum in der Zahlcnordnnng

voran . Das 5 . nnd 6 . Gebot sind unter sich selbst wieder vernunft¬

gemäß geordnet , d . h . das Verbot des Tödtens dem Verbot des

Ghebrnchs vorangestellt , weil es eine schwerere Sünde ist , das bereits

entwickelte 1teben der menschlichen Person zu zerstören sö . Gebot ) ,

als dieses Leben in seinem Keime nnd als ein noch unentwickeltes

zu bedrohen ( 6 . Gebot ) 2) , weßhalb nach der Lehre der hl . Väter

pi ' NSvvptn oi ' llinnntin «.<1 proximum primo ponitur prnseeptnm pvi ' tinens
n <t pnrviitss . 8 . wllom . I . v . » . 6 .

1) Intvr prnoosptn nppnrot oi ' cko seo » nll » »i oiRinom peoentorni » .
(Zrnvius enim est et mngis rntioni rep » ^ nnns psoonre opore gunin vre ,
<zt ors gunm eoixls . 8 . llRoni . 8 . t >i . 1 . 2 . gu . 109 . a . 6 .

2) Iiitvr poovntn opvris Arnvlus est Iiomieillium , per gnock tollitur

vita Iwuiini » snm sxlstviitis , Pin .ni nllultoiluin , pvr ĉ noll linpsäitui .' ovo -
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die Sünden der Fleischeslust ( 3 . Gebot ) den Sünden des Todtschlagcs

( 5 , Gebot ) nn Schnldbarkcit nachstehen , wenn sie auch ans anderen

Gründen größere Beschämung nach sich ziehen , ' )

Wenn nun der Mindcrwcrth der äußeren Güter gegenüber

dem Werth der menschlichen Person , also die Unterordnung des

7 . Gebotes nntcr die vorausgehenden ans der Hand liegt , so ist auch

die Ordnung der zwei lebten Gebote des DekalogS unter sich eben¬

falls hinreichend begründet . Den » die in ihnen untersagten Bcgierd -

sündcn entsprechen den Wcrksündcn gegen das ll . und 7 . Gebot , in¬

dem das 9 . dem 6 . , das l <>. aber dem 7 . parallel läuft . Zugleich

sind durch Boranstcllnng die n » keuschen Begierden als diejenigen

bezeichnet , welche schneller und häufiger entstehen und welche das

göttliche Ebenbild im Menschen noch tiefer cnttvürdigcn , als die Be¬

gierde » nach Geld und Gut . " )

Ans dem Gesagten ist vollständig klar , daß in den Geboten

des Dckaloges eine genaue Rangordnung herrscht , dcrznfolge vom Wich¬

tigsten zum Minderwichtigcn in absteigender lbinic fortgeschritten wird .

tituNo > r » Ü8 nuiioiturno et ngulivrium grnviu8 V8t , <>uum turtum , (>uuä

gvrtinvt uN Nonn vxtvrior » . 8 . wiiuin . 8 . t !>. t . L . 1W . u . <! .

1) Iwuvutu eurnuiiu sunt ^ uiäoin minoris vnlpue , 8v >1 inu ĵvris

inkuminv . 8 . tiroAvr . Zl -i ^ n . i » I . v . 7 . tid . 3 . vp . ö .

2) Opcro inkertur noenmentnm ^>roxiino ^ nunNv ^ ne in îro ^ rinm

^ vrsonum czuuntum nä eonsistontinin ^ vrsonuo ; et live protnliotur sier live

(̂ noä Nieitur : dtvn ovviävs : ^ uundvguo ĉ uuntum uct >>ru >̂UAutivnvn >

Grolls . et live proludatur , ou >u Nivitur : ^7on niverinideris ; ^ uun >>v ^ uv nutvin

in rvnr ^ ossessnni , huuo orNinntur nä utrunnjuv vt ^ uuntuin -nt iiue «tivitur :

Xon t'ni ' tuin kuoies . 8 . 7 ' Iiom 1 . L . <̂ n . 1W . n . 5 . — Ilvinionlium

et » anttorinm . . . . Aruviinz V8t gunm turtum , gucnt xsrtinet uä denn
extsriora . 8 . 'INxnn . I . e . a . t>.



Jas Kilit ltln TrimM iiil Malm ; .
Nach dcm Worte des hl . Augustinus ist dos Bild der Triuität

der ganzen Welt aufgeprägt . >) Daß darum auch in dem Dckalog ,
einem der höchsten Kunstwerke Gottes , ihr Bild sich wiederfindet , ist
vorauszusetzen . Allein es lohnt sich , dies in 's Einzelne zu verfolgen .

Vor Allem fällt es beim ersten Blick ans , daß die Gebote der
ersten Tafel , die von Gott handeln , gerade in der Dreizahl ge¬
geben sind . Man erblickt darin unwillkürlich eine der vielen An¬
deutungen vom Trinitätsgeheimniß, von welchen das alte Testament
voll ist . Allein das Bild der drei Personen tritt noch deutlicher
heraus , wenn man bedenkt ( was ich im vorletzten Kapitels behandelt
habe ) , daß die drei ersten Gebote nach den drei menschlichen Thä -
tigkciten , Gedanke , Wort und Werk , aufeinanderfolgen . Daß nämlich
dcm Vater hauptsächlich die Gedanken , dcm Sohne als dcm
göttlichen Logos die Worte , dem hl . Geiste als der Person des
göttlichen Wollcns ^) die Werke einsprechen , ist nicht bloß theoretisch
ans den hl . Väter » bekannt stt, sondern durch die Praxis des kleinen

>) Vrinitntis vestigiuni in unagnngue crenturn n ^ gurot . De "Urin .
I - . VI . o . 10 .

2) Arten der menschlichen Thktigkeit . S . 30 ff .

3) Vgl . 8 . 'Iliom . 1 . nu . 37 . n . 1 . sunt «Zuue z, roevS8ionv8 , uun per

inoNum i n tu 11 ov t u 8 , guno e8t i >roees8in Verdi , nlin per incul » ,» v o -

luntatis , gnao S8t >>roes8sic > uinoriüz ipso nutoin 8i >ir ! tus 8nnetu8
est nmor .

Z . B . 8 . IZonnvonturn in dreviiu ^ uio 1' . I . v . 2 . sagt : Avns

Aener !<» 8, verduin nnscens et ninor ntruin ^ uo neetons , in guidus üäes
«Uvtnt dsnti8siinnm eonsistsrs Vrinitatew .



Kreuzzcichens allen Christen geläufig ; denn dem Vater weihen wir

die Gedanken durch das Kreuz ans der Stirnc , dem Sohne die Worte

durch das Kreuz ans dem Mund und dem hl . Geiste die Werke durch

das Kreuz auf dem Herzen als dem Sitze des Willens . ' ) Cs ist

folglich dem ersten Gebote die Spur Gottes des Vaters , dem zwei¬

ten Gebote die des Sohnes , dem dritten die des hl . Geistes

deutlich aufgeprägt , soweit und weil darin von der dreifachen Thätig -

kcit des Atenschcn ( Gedanke , Wort , Werk ) Gott gegenüber die Rede ist .

Allein nicht bloß dies . Auch dasjenige , was darin von Gott

selber gesagt wird , trägt den Stempel der Dreifaltigkeit an sich .

Der dreifache Unterschied nämlich , welcher in der menschlichen Person

und ihrer Thätigkeit beobachtet wird , läuft mit beharrlicher Consegnenz

durch die Reihen der Wesenheiten , von den niedersten angefangen bis

zum dreieinigen Gott . Das Innere des Geistes — so hieß es bei

der menschlichen Thätigkeit — offenbart sich durch das Wort , das

somit als die Manifestation des Geistes erscheint , und gewinnt

lieben durch die Werke . Die innere Wesenheit oder Substanz ,

die Manifestation derselben und das innewohnende Leben : das sind

die drei Schlagwörter für die drei auf diesem Wege gewonnenen

Wesensmomentc des Geistes . Sie finden sich aber , wie gesagt , in

allen Wesen vor . Nicht bloß der Geist manifcstirt sich durch sein

vernünftiges Wort und lebt sich durch die Werke seines Willens dar ,

auch in den körperlichen Dingen bildet die Substanz die innere

Grundlage derselben , ans ihr beruht als zweites Moment die Gestalt

oder Figur derselben , in der sich die Substanz manisestirt " ) , und

>) Hänsle im Kirchenlcx . von Wetzcr und Welte , Art . „ Krcuzzcichen "
sagt : „ Diese Art von Krcnzzeichcn hat eine wahrhaft anthropologische und
theologische Bedeutung , inwiefern wir dadurch unsere Gedanken , Worte und
Werke dem drcicinigcn Gott weihe » und den Sitz des Nachdenkens über
Gottes Schöpsergedankcn in dein Namen des Urgrundes für alles Sein , die
Schwelle des gleichsam körperlichen und geschaffenen Wortes in dem Namen
des immanenten göttlichen Logos , den Sitz der Liebe aber in dem Namen
der wesenhaften Liebe segnen , welche Vater und Sohn wechselseitig verbindet " .

LiZnuin «geoiei in robuo oorporsio inaxiino viüstur osss bZnra .
8 . 'ÜNoni . 8 . tü . 1 . gu . 35 . a . 1 .
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endlich als drittes Moment das Leben , bestehend in der jedem ldinge
rigenthnmlichen Bewegung nach seinem Ziele hin . ' )

Ans dieselben drei Momente lassen sich alles geschöpslich Un¬
vollkommene natürlich abgerechnet die Eigcnthnmlichkeiten der drei
Personen in Gott zurückführen . Der Vater rcpräscntirt die göttliche
Wesenheit oder Substanz , die im Sohne ihre Manifestation
findet gemäß dem Worte des Apostels : „ Der Sohn ist die Figur
der göttlichen Substanz , und der Abglanz der göttlichen Glorie 2) und
das Ebenbild des unsichtbaren Gottes . " Es ist daher eonstantc
Sprnchweisc der hl . Väter , den Sohn als die Form , Figur , daS
ausgeprägte Bild des Vaters zu bezeichnen . So sagt z . B . St . Bona¬
ventura : „ Der Sohn ist das Bild , d . h . die ausgeprägte Aehnlich -
kcit des Vaters . " 4) „ Bild des nnsichtbarvn Gottes , Form des
nngezcngtcn Vaters , Form Gottes und Bild seiner Substanz " nennt
ihn der hl . Hilarius . 5) Der hl . Jrcnäns bestätigt das Nämliche :
„ Das Unsichtbare des Sohnes " , sagt er ^ ) , „ ist der Vater , das Sicht¬
bare des Vaters aber ist der Sohn . " Und der noch ältere Justin :
„ Christus ist der Sohn des Einen Gottes , der ( ohne ihn ) nngczcnat
und ohne Rede ist . " ^) Im Sohne also , das ist die Grnndanschannng

>) (junelibvt orentnr » subsistit in sno esse , et Iinbet korniani ,
per gnain eloterniinntur » 1 spvoiein , st Iinbvt er >t ine in » ä » Inpiiä » linil .
L . MNein . 8 . t !>. 1 . ^ ii . 4b . » . 7 .

2z Ijni euni sit sptonctor xlarins Oei et tignr » snbstnntinv esns .
Ilebr . 1 , 3 .

2) I ,N» K0 l ) oi invisibiiis . Lot . 1 , 15 .
4) IZrvvilogninin 1^. I . v . 3 , 1' iiius est iinng'o , nt siniilituäo ex -

presse Itutris .
H Imugo invisibiiis Oei , korin » I^ntris inxvniti . Iis 'Irin U . It . ZI .

Hst Oei form » et in >» A0 substnntiae ejus libiloin ). Intinitns in » oternn ,
speeivs in iinnxins , usus in „ innere , in diese Worte kleidet der Heilige seine
Darstellung der Triuität sibiä .)

H Invisibils Hitii I ' nter , visibile » utoin ? » tris ? iiins . -Väv . Iiner .
1, . IV . o . 7 . Z 0 . — l ' neies 1' ntris est irilius , sagt sehr bezeichnend Ori -
gincs eoininent . in ps . 12 , 1 .

H LinIoF . e . 1' rvpN . r <oz rnü rnü n / .- r -
1 ,/ rnr « ppi/ ron . Das läßt sich verschieden übersetzen : entweder
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der Väter , ist des Vaters inneres Wesen znm Ausdruck gebracht .

„ Das ist ( nm mit St . Thomas zu reden ) das Eigenthümliche des

Sohnes , daß er das ausgeprägte Bild des Vaters ist . " ' ) „ In

dem Begriffe Veißum liegt die Beziehung des Wortes zu der Sache ,

die sich im Worte ausdruckt . " ^) „ Das Wort ist die Ausprägung

dessen , was in Gott dem Vater ist . " " )

Wie aber dem Vater die Substanz , dem Sohn die Form , so

wird von der Schrift und den Vätern dem hl . Geiste das Leben

zugeeignet . „ Das Leben - so spricht St . Thomas — wird dem

hl . Geiste zugeeignet , insofern man damit eine gewisse innerliche

Bewegung bezeichnet : und diese ist wieder identisch mit jener Gigen -

schaft des hl . Geistes , die man Liebe nennt . " 4) Darum „ heißt er

„ ohne Rede " , weil der Vater ohne sein Wort gedacht wird : oder „ unaus¬
sprechlich " , weil der Vater ohne das Wort nicht ausgesprochen werden kann :
oder „ geHeini " , weil der Vater , wie wir oon Irenaus hörten , das Unsichtbare
des Sohnes ist und erst durch den Sohn manifestirt wird . Man mag es
aber übersetzen wie nur immer , alle Ucbersetznngen dienen zur Bestätigung
der dargelegten Auffassung .

' ) proprium IMn est , esse imaginem oxpressam ? atris . 8 . tü 1 .
gu . 39 . a . 8 .

0) kn verdo importatni' Nabitudo vertu ael rem verdo expressam .
8 . 't ' liom . 8 . tl >. 1 . gu . 37 . a . 1 . ad 2 .

s ) Vertmm est expressivum ejus , guod in Ovo ? atre est 8 . 't 'Imm .
8 . tb . 1 . gu . 34 . a . 3 . — Eben ans diesem Grunde , weil der Sohn die
ausgeprägte Figur des Vaters ist , schreibt man ihm mit Vorzug die Schön¬
heit zu . l ' ater est summe primum , b' ilius summe pnleürum , 8piritus
8 . summe protieuum et eommunieativum . 8 . Itonaventura ttrevil . t ' . I .
e . 3 . — (juamvis pulolrritudo tota Atoriosissiniae oonvsniat 4' rinitati ,
attumen sapientiae gsnitae ssn Verdo aeterno appropriatur . Verdum
namgue est emanativ intelleotus , ad guod pertinet repraesentare intviii -
xentis eoneeptum . Ideo guidguid ? atris est , repravsentatur ue plane re -
t'ulg-et in INIio , guod ad puledritudinis portinst rationvm . Idee sudti -
lissime dixit Itiiarius : ^ stsrnitas est in ldatrv , Speeles in ima ^ ine ( i . e .
puieiiritudo in ? iiio ) , usus in munere ( i . e . communio in 8pieitu saneto ) .
Dionys . Lartdus . eomment . in 8ap . 7 , 29 .

' ) Vita appropriatue 8pieitui saneto in rpantuni iinportat guan -
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eben Lpiritus , weil in diesem Worte eine gewisse Beweg » ngs - oder

Lebenskraft eingeschlossen liegt . " ' ) Auch der Wille , womit man die

freie Bewegungskraft eines Geistes bezeichnet , ist aus demselben Grunde

ein Proprium des hl . Geistes . „ Dem Vater gehört " , so schreibt

St . Bonaventura , „ die Allmacht zu , dem Sohne die Allwissenheit ,

dem hl . Geiste aber der Wille oder das Wohlwollen und die

Liebe . " - ) Ebenso gehört die Heiligkeit , welche die Grnndeigcnschaft

des freien Willens Gottes ist , dem heiligen Geiste mit Vorzug ( wie

übrigens schon sein Name anzeigt ) .

Diese etwas längere Digression war nothwendig , um die Ord¬

nung der Gebote auf der ersten Tafel deS Dekalogs besser zu ver¬

stehen bzw . tiefer zu erfassen . Das erste Gebot nämlich statnirt

Gottes Sein und Wesenheit : D ^ o sum Dominus Doris tuus .

Aus diesem Grunde gehört es offenbar mit Vorzug dein Vater zu ,

der die Person des göttlichen Seins und Wesens ist . Das zweite

Gebot befaßt sich mit der Offenbar » ng Gottes nach Außen , die

mit dein Ausdruck „ Namen " bezeichnet wird . „ Du sollst den Namen

Gottes nicht eitel nennen . " Unter dem Namen versteht man in der

Thal nichts Anderes , als die Erkennbarkeit eines Wesens ( nomon

von nosoo ) , welche sich im Begriffe und in einem dem Begriffe ent¬

sprechenden Worte verkörpert . 2) Darm » sagt sehr treffend der Car¬

dinal Eusa ( Enes ) 4) : „ Der Name ist das Bild einer Sache , und

deßhnlb ist der eigentlichste Name Gottes sein Sohn , weil er

das völlig gleiche Bild des Vaters ist . " Tie Zusammengehörigkeit

äain intsrioroin inotuin , et sie eonvsnit eunr ^ rogrio 8 » ir ! tus ianoti , in

gnantnin est ainor . 8 . tli . 1 . gn . 33 , a . 8 . aet 5 .

ff Lpiritns sanetus ietoo Spiritus voeutnr , prent Iioe namen in >-

portat guanäain viin inotivain . 8 . Ilioin . 8 . tN . 1 . gu . 36 . a . 1 . a ,t 3 .

2) Omnipotontia I ' atri , omniseientia INNe , voluntas s !ve boiiovolvntia

8pir !tui saneto , gni est earitas aiuNoruin . ttrovil . I . o . 6 . n . 3 .

0) (jnoä coZnoso ! potest , potest uoiniiiari . 8 . WNein . 8 . tN . 1 . gn 13 .

n . 1 , — 8iont sndstantiain rvi eoZnoseiinns , ita sudstantiain estis äenonn -
nainus . I , . c . a . 8 .

ff Auslegung des Vater Nestor , zu dem Worte „ Reinen " . Rvmon
est siwititnäo rsi
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des zweiten göttlichen Gebotes , das vom Namen Gottes handelt , mit

der zweiten göttlichen Person , dem ewigen Worte , liegt folglich auf

der Hand .

Mit dem dritten Gebote wird der Ausblick auf die dritte

göttliche Person schon durch den Begriff „ heilig " , der in diesem

Gebot auftaucht , eröffnet . Allein nicht bloß der Klang der Worte

weist auf den hl . Geist hin , sondern noch mehr deren Inhalt . Wenn

man nämlich die tiefere Bedeutung und den Zweck der Sabbatcinsctznng

seitens Gottes betrachtet , so läßt er sich in das Eine Wort „ Hei¬

ligung " zusammenfassen . Nachdem Gott in den 6 ersten SchöpfnngS -

tagen die Geschöpfe in ' s Dasein gerufen und namentlich die Krone

der Schöpfung , den Menschen , geschaffen hatte , so begann er am

siebenten sich mit den Geschöpfen , speziell mit dem Menschen zu ver¬

binden und ihm so jene übernatürliche Heiligkeit zu verleihen ,

die man heiligmachcndc Gnade zu nennen pflegt . >) Die Identität

der Heiligkeit mit dem Einwohnen Gottes im Menschen ist in der

Schrift und bei den Bätern so geläufig , daß der hl . Basilius ohne

Weiteres sagt : „ Die Heiligkeit in den Menschen ist nichts Anderes ,

als die Theilnahmc am hl . Geist , der seiner Natur nach die

Heiligkeit ist . " 2) Der Ausdruck der hl . Schrift „ Gott ruhte am

7 . Tage " hat also seine tiefste Bedeutung und volle Wahrheit dadurch

erreicht , daß Gott nach vollendeter Schöpfung im Menschen zu

wohnen oder zu ruhen begann , wodurch umgekehrt auch den Ge¬

schöpfen die Erreichung ihres höchsten Zieles , also die Ruhe in Gott

vermittelt wird . ^) Daß die Sabbatfcicr des neuen Testamentes durch

Das ist das „ « / icmr » « uro ! « <7Ai ' rk ?
wie 8 . Darnaims in op . o . 15 sich ausdrückt .

2) I , . III . o . Dunum . snd . tin . 8anetitas in Irominilms niiiil 88t nisi

partioffistio Lpiritus sanvti , c>ui natura sua sanotitas est . Vgl . 8 . August .
I , . XI . cke eiv . Doi o . 21 . , wo er den hl . Geist die „ ipsa substantialis sano -

titas " nennt . „ 8anctum t'aoit " , sagt St . Chrysostanins vom . 17 . in D >>.
ack Ilsbr . n . 5 . „ non soiui » livsratio a peeeatis , 8eck etiam prassentia
8piritus sanoti vt bonorum oporum eopia " .

2) Daher heißt es in D ? orN . 211, 12 : „ Vickste nt sadvatum onsto -

«iintis ; guia sig -num est intor nie et vos , ut seintis guia ego Dominus , gut

4
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das hl . Meßopfer und durch die Spendnng der hl . Sakramente diesen
Zweck iu vollkommenstem Grade erreicht , bedarf keiner Ausführung .
So viel aber steht fest , daß der Sabbat als der Tag der Hei¬
ligung des Menschen mit Vorzug dem hl . Geiste zukommt , derber
Urheber aller Heiligkeit seinem Namen nnd dem Proprium seiner
Person nach ist und bleibt . Und somit ist bewiesen , daß in den 8
Geboten der ersten Tafel die Dreifaltigkeit dargestellt ist , nämlich im
ersten der Vater als die Person der göttlichen Wesenheit , im zweiten
der Sohn als die Person der göttlichen Selbstosfenbarnng , im dritten
der hl . Geist als die Person der Heiligkeit und Heiligung . Mit die¬
sen dreien ist die Fülle der Gottheit und alles , was in ihr ist , er¬
schöpf ! ; sedcr weitere Proceß nach oder neben dem trinitarischcn führt
außer Gott hinaus in die erschaffene Welt . !) Darum ist auch mit
den drei Geboten die erste Tafel abgeschlossen nnd jedes weitere Ge¬
bot gehört zur zweiten Tafel , welche die Geschöpfe nnd ihre Pflichten
unter einander behandelt .

Daß anch in den Geboten der zweiten Tafel dnrch deren Gin -
theilnng in Gedanken , Worte nnd Werke ein Bild der göttlichen

sanotikioo vos " . Also tst der Zweck des Sabbats das sanotitiearv lio -
ininss , die Heiligung der Menschen . — 8 . ^ „ Fust . ( oone . 1 . in ? s . 82 )
macht aufmerksam , das; das dritte Gebot Gottes „ die göttliche Gute , in¬
sofern sie uns heiligt nnd in der wir wie in unserem Endziele ruhen ,
herauskehrt " , im Gegensatz zum ersten Gebot , das „ die Einheit des obersten
Princips " , und zum zweiten , das „ die göttliche Wahrheit " betont , , ,1' er
primnm praeesptuin rsvsremur nnitatein primi prinoipii ; per oeoundum
veritatsm divinum ; per tsrtinin ezus bonitatvi » , gna « ane tiki e a in n r ,
et in gua gnioseiinns »iont in lins ." — Ebenso 8 . 1 ' lloin . 8 . tb . 1 . 2 .
cpi . 18b . a . F . „ Intsr omnia kutnra benelieia , guao srant praotiFuranda ,
praoeipnnm st llnals erat guies montis in Ovo , vel in praosonti per
Fratiani vel in tntnro per Florian , : gnao etiain iiFurabatur per obser -
vantiam sabbati ."

st Nach Pythagoräs ist die Vierzahl die Zahl der Welt ,
Pilo -o ?" Wurzel und Quell der ewig strömenden , im steten

Wechsel begriffenen Natur ( im Gegensatz zu der unveränderlichen Gottheit ) .
Daher hatten die Pythagorcer für jede Wissenschaft ihre Tetraktys ( Vier -
thcilnng ) . Vgl . Hieron . Müller „ Platon 's Werke " übers , 6 . Bd . S . 288 .



Trinität wiederkehrt , liegt auf der Hand , Darum entsprechen die

vier ersten Gebote , die von den Werken reden , der dritten

göttlichen Person , das darauffolgende achte , das von den Worten

handelt , der zweiten , und die zwei letzten , die auf das Geistes¬

oder Gcdnnkcngebict sich beschränken , der ersten göttlichen Person ,

Während ans der ersten Tafel mit dem Bater begonnen und mit dem

hl . Geist geschlossen wird , wird ans der zweiten Tafel mit dem hl .

Geist angefangen und am Schlüsse zum Bater zurückgekehrt , um so

dem Grundsatz Ausdruck zu verleihen , daß zum Anfang , von dem

Alles ausgegangen , auch Alles wieder zurückzukehren hat i ) , ein Grund¬

satz , der bekanntlich auch die ganze Liturgie der Kirche in Wort und

Zeichen durchzieht . 2)

Untersucht man aber die drei ersten Gebote der zweiten Tafel

wieder näher , so sind auch hier die Spuren der hl . Dreifaltigkeit

unverkennbar . Denn das erste , der Gcsammtzifser nach das vierte

Gebot spricht ausdrücklich von der Vater - und Mutterschaft , von

welcher der Apostel PanlnS selber sagt , sie sei ein Abbild der gött¬

lichen Vaterschaft : „ Ich beuge meine Kniee vor dem Vater unseres

Herrn Jesu Christi , von welchem alle Vaterschaft im Himmel und

ans Erden ihren Namen hat . " 2) Innerhalb der großen Mcnschen -

familic , die man Menschheit heißt , spielen nämlich offenbar die Eltern

dieselbe Rolle , wie der Vater unter den göttlichen Personen . Die

übrigen Mitglieder der Menschheit erscheinen unter diesem Gesichts¬

punkte als die vielen Söhne und Töchter einer Familie .

' ) „ Man muß allezeit dahin zurückgehen , von wo man ausgegangen

ist , woher man wurde oder ist " sagt der hl . Justin in seinem erp » ?

M / .l .i/ i 'cc? am Schluß . Ue ? z' stji ll ?roze « r « <7rclAsti '« < » Ac-e rie ?

2) „ Alle Anbetung hat ihren Schlußpunkt im Vater , dem Urgründe

der Gottheit , wcßwegen auch die Kirche in ihren Gebeten stets ans ihn zu¬

rückkommt . " Stadlbaner , kath . Neligionslchrc 1870 . S . IVO .

o) Hievte Aenna msa ack I ' atrem Oemini nostri ckvsa Lliristi , ex

guo omnis paternitaß in eovlis et i» terra nominatur . Lpli . 3 , 14 . 15 .

A 5



Regelt min das 4 . Gebot die Auktorität der Eltern in der Welt ,
so wendet sich daS fünfte Gebot an die Kinder nntcr sich mit der
Auflage , sich gegenseitig die Existenz nicht zn stören . Dieses Gebot
correspondirt also offenbar der zweiten göttlichen Person , dem Sohne .
— Nach Gottes Anordnung soll die auS den Eltern hervorgegangene
und in viele Glieder auseinandergegangene Menschheit sich wieder
zusammenschließen . Das vorzüglichste Mittel hiezn ist die mit Vorzug
„ Bund " , genannte Vereinigung durch die Ehe . ( Ehe altdeutsch —
Bund , wie eonsux und eonsuFinm von jun » o ) . >) Von dieser Ver¬
bindung der Menschen handelt aber das sechste Gebot , wie St .
Thomas aufmerksam macht : „ Das 5 . Gebot beschützt die menschliche
Person selber in ihrer Existenz , das 6 . aber die Verbindung der
Personen in Rücksicht ans die Fortpflanzung . " 2) Gerade dcßhalb

h Die Ehe ist ein Hanptmittel , die ganze Menschheit mit dem Bande

der Liebe zu umschlingen . Darum ist es eine heilsame Anordnung , daß

die Ehe zwischen nahen Anverwandten verboten ist . Der hl . Angustin sagt :

„ Was in den ersten Zeiten geschehen mußte , daß nämlich die nächsten Ver¬

wandten sich heiratheten , das wurde später als etwas Verwerfliches von der

Religion verboten . Dies geschah aber recht eigentlich um der Liebe willen ,

auf daß die Menschen durch die Bande vcrschicdentlicher Verhältnisse unter

einander verknüpft wurden , und nicht Einer in Einer Verbindung viele

solche Verhältnisse auf einmal hätte , sondern diese Verhältnisse sich einzeln

auf viele Einzelne verthcilten und die vielen verschiedenen Bande auf diese

Weise eine große Anzahl von Menschen zur Verknüpfung eines geselligen

Lebens brächten . Die Ehe ist demnach für das menschliche Geschlecht eine wahre

Pflanzstätte gegenseitiger Liebe . " Diese Worte des hl . Angustin sind auch

in ' s canonische Ncchtsbnch aufgenommen . ( Ooor . «Zratiun . Lau . 1 . e . 35 .

gn . 1 ) . Aehnlich spricht sich auch der hl . Chrpsostomns aus ( bioin . 34 . in

>lp . all Lorintü .) , dcßgleichen St . Thomas 3 . t >>. ( snppl . gn . 54 . u . 3 ) .

Daraus erhellt auf ' s Nene der Charakter und Zweck der Ehe als eines

Bundes , welcher die in viele Individuen auseinander gegangene Menschheit

durch eine göttlich sanktionirtc Liebesvcreinignng wieder zusammenzuschlie¬

ßen hat .

2) Uwouiuentum inkortur proxiino , «zuanckogns quickem in proprium

personain , cpiantuin ack ronsistontiuin persona « , et lloo proüidetur 5 . prao -

oepto ; guanckocpnz antein in porsonam oonsnnotam , guantuin all pro -

pliAationein protis , st lloo prvtiibotnr ti . praooopto . 3 . tl >. 1 , 2 . <pi . 1W . a . 5 .



aber , weil das 6 . Gebot die Verbindung der Menschen behandelt ,

entspricht es der dritten göttlichen Person . Kommt es ja auch in

der Gottheit dem hl . Geiste zn , den Bater und den Sohn durch

die ewige Liebe , die des hl . Geistes Proprium ist , zu verbinden .

„ Er ist " , um mir einige kirchliche Autoritäten anzuruscn , nach dem

11 . Coneil von Toledo „ die Liebe und Heiligkeit des Vaters und

Sohnes . " l ) Der römische Katechismus schreibt : „ Die Liebe , die

vom Vater und Sohne ausgeht , ist der hl . Geist und er verknüpft

den Vater und Sohn mit einem ewigen und unauflöslichen Bande

unter sich . " 'ch „ Im hl . Geiste " , so drückt sich St . Bernhard aus ,

„ begegnen sich Vater und Sohn im Liebeskussc ; der hl . Geist ist

deS Vaters und Sohnes unzerstörbarer Friede , dauernder Kitt , nn -

thctlbarc Liebe , unzerreißbare Einheit . " ^ ) So ist es also in der

That unleugbar , daß das ' 1 . , 5 . und 6 . Gebot nach der Ordnung

und nach dem Bilde der Trinität aufeinander folgen .

Sowie aber außer dem trinitarischcn Proceß in Gott nichts

weiter czsistirt , sondern jeder weitere Proceß außer Gott hinaus in

die erschaffene Welt führt , so ist auch mit de » drei genannten Geboten

der 2 . Tafel der ganze Pflichtenkreis , der sich ans die menschliche

Person bezieht , abgeschlossen ; das nächste , nämlich das siebente Ge¬

bot führt uns bereits außer die menschliche Persönlichkeit hinaus in

das Gebiet der äußeren Güter des Menschen , des irdischen Besitz -

thnms . Dies verhält sich zum Menschen selber , wie die geschaffene

Welt zn Gott ; daher verhält sich auch das 7 . Gebot zn den drei

vorausgegangenen , wie die ganze zweite Tafel sich zu den drei Ge¬

boten der ersten Tafel verhält .

Caritas sive sanetitas ainboruin ag'nosvitnr Lpiritus . Vgl . Ten -

zinger , Enchiridion S . 87 .
2) Onornin amar Lpiritus sanotus est a ? atrs et ? ilio procolevs ,

g-enitorein et Zenituin aeterno atgue incüssolubüi vineulo intor ss eonnvotit .
N . I . o . II . gu . 10 . — „ proprium Lpiritus ssnoti est , esse nexurn svn
eliaritatsm I ' atris st IMn ." So 8 . Lonavvntura drevil . I ' . I . o . 2 .

>>) I>atsr et 1' ilins in Lpiritn sanoto tanguanr in oseulo eliaritatis
invicein ooourrunt ; ipso est I ' atris le -Iiiguo impsrtnrvalnlis pax , xlntsn
jirinnni , iyäjvickllllß ainor , inäivisilnlis unitas , llomil , in Laut . Lant , V , 1 ,



Die trinitarischcn Beziehungen der übrigen Gebote sind schon

oben dargcthan , wobei wir nnr noch beifügend hinweisen , dos ; das

9 . nnd 10 . Gebot mit dem ll . nnd 7 . Gebote parallel laufen , ihr

Verhältniß zu einander also in dem Verhältnis ; der beiden letzt¬

genannten bereits mitgeschildcrt ist .



CmicmfriM Onljiliü ' muj isl^r
Bei sorgfältiger Beobachtung entdeckt man an den Geboten des

DckalogS einen wunderbaren Fortschritt von innen nach außen ,

welchen man am besten mit jenem Weg darstellt , welchen ein Radius

vom Centrum ans durch zehn conccn irische Kreise hindurch bis

zur Peripherie des letzten beschreibt .

Gatt selbst als der allmächtige Ursprung aller Wesen , in sich

selbst im höchsten Grade einfach ( ans simplieissimum ) , verhält sich

zur Welt wie der unthcilbarc Mittelpunkt des Kreises zur Peri¬

pherie . Man wird es also begreifen , wenn wir die ganze erste

Tafel , die von Gott handelt , mit dem Ccntrnm und die zweite

Tafel , die von den Geschöpfen handelt , mit der Peripherie ver¬

gleichen . Aber selbst innerhalb des göttlichen Wesens lassen sich

ähnliche Unterschiede beobachten . Denn wenn uns der Glaube lehrt ,

daß der Sohn ans dem Vater hervorgeht und daß der hl . Geist

hinwiederum eine weitere Emanation ans dem Vater und Sohne

ist , so läßt sich das Dogma , wenn man de » Vergleich als Vergleich

betrachtet » nd nicht körperlich nnvvllkommenc Begriffe ans das gött¬

liche Wesen überträgt , am Treffendsten mit dem Hcrvorgang zweier

conecntrischcr Kreise ans einem gemeinsamen Centrum versinn -

bildcnU ) Daraus ergibt sich aber von selbst die Anwendung ans die

U Selbst das Hinkende des Vergleiches , das ; nämlich die äntzeren con -

eentrischcn Kreise an Größe die inneren und schließlich den Mittelpunkt über¬

treffen , was bei den göttlichen Personen nicht stattfindet , kommt cinigermassen

in Wegfall , wenn man den mathematischen Figuren wissenschaftlich ans den

Grund geht . Es steht ja fest , daß aus dem Mittelpunkt stets gleich viele Radien

nach allen Seiten ausgehen , und daß kein einziger Punkt der äußersten Pe¬

ripherie cxistirt , der nicht einem aus dem Mittelpunkt entspringenden Radius



56

drei ersten Gebote , welche , wie im vorausgehenden Paragraphen gezeigt ,

den drei göttlichen Personen entsprechen , also eine Art concentrischcr

Grnppirnng vorstellen .

Mit dem vierten Gebot geht der Dckalog , wie schon gesagt , ans

die zu Gott sich peripherisch verhaltende Welt über . Aber unter den

Geboten der zweiten Tafel herrscht wieder dieselbe Ordnung , daß von

einem Centruin zur Peripherie und von dieser zu immer weiteren

conccntrischcn Kreisen fortgeschritten wird . Die centrale Bedeutung

des vierten Gebotes ( als des ersten auf der 2 . Tafel ) springt vor

Allem sogleich in die Augen . Denn die in diesem Gebote behandelten

Personen , die Eltern , spielen in der That innerhalb des Menschen¬

geschlechtes eine ähnliche Rolle , wie sie Gott Vater in der hl . Drei¬

faltigkeit oder wie sie Gott überhaupt gegenüber der geschaffenen Welt

zukommt : „ Wie Gott " , sagt der hl . Thomas , „ die allgemeinste Ur¬

sache und das Princip des Seins für alle Dinge ist , so ist jeder

Vater eine Art Princip des Seins auch für seinen Sohn ; und

darum ist passend nach den auf Gott bezüglichen Geboten des Dcka -

logs das 4 . Gebot gesetzt , welches sich ans die Eltern bezieht . "

Die Elternschaft bildet also den Ecntralhcrd des in der Menschheit

entspräche . Wenn aber dies feststeht , so besitzt der äußerste conccntrische

Kreis nicht mehr Punkte , als jeder beliebige innere bis hinan an den Mittel¬

punkt selbst , dem die sämmtlichen Radien entströmen . Die Einwendung , daß

die Radien um so dicker würden , je weiter sie vom Mittelpunkt sich entfernen

und daß deren Endpunkte am äußeren Kreis dicker seien als an den inneren

Kreise » , ist in sich hinfällig , da eine dicker werdende Linie keine Linie mehr ,

sondern eine Fläche und ei » dicker werdender Punkt kein Punkt mehr , sondern

eine Linie ist , und da es keinen einzigen Punkt eben dieser äußersten KrciS -

Linie geben kann , der nicht einem Punkte der innen liegenden Kreise bis an

den Mittelpunkt hinan entspräche . Daraus folgt mit Nothwendigkeit , daß vom

metaphysischen Standpunkt ans der Größennnterschied in den conccntrischen

Kreisen nur ein scheinbarer , daß vielmehr im allertiefsten Wesensgrnnd die -

concentrischcn Kreise einander gleich sind .

l ) Liout Dens est univoesalis vausa st prinsisnuin S8sei » li omnlbui -,

ita pater s »t prinoipiuin guoclckam sssencli tili « ; st ickeo eonvenientsr past —^ —

prasespta , psetiiisutia ack Daum ponitnr prassoptum gertineiis acl pnrsntos .

L , tli . 1 , 2 , gu . 10t ) . a . t>, ack 2 .
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cntwickeltcn Lebens und das 4 . Gebot demgemäß den Mittelpunkt für

dic ^ nachfolgcnden Gebote .

Schon das nächstfolgende , das fünfte Gebot führt nns in die

ans dem Centrnm hervorgegangene Peripherie , indem es mit seiner

Warnung „ Du sollst nicht tödtcn " , die ans den Eltern als ihrem

Seinsprincip hervorgegangene und bereits entfaltete Pcrsönlich -

kcit des Menschen in seinen Schutz nimmt . Aber an dieser Persön¬

lichkeit faßt es doch zunächst nur jenen Thcil in ' s Auge , welchen man

als den innersten derselben bezeichnen muß . Denn Gott hat das

Menschcnwcscn in der Ari angelegt , daß es in zwei Thcilc zerfällt ,

einen äußeren und einen inneren , ein eontinens und ein eontentum .

Erstcrcs , nämlich der Leib oder das Fleisch , dient als umschließendes

Gefäß für das Letztere , nämlich für die Seele , welche das LcbcnS -

prineip des Leibes ist und in dem Blute als dem ihr zunächst lie¬

genden Organ der Lebcnspcndnng wohnt , wie die Schrift sagt : „ In

sanAirins ost anima . " >) Auf diesen innersten Bcstandthcil des

Menschen , ans die Seele als Lcbensprincip oder ans das Blut als

Träger der Seele richtet sich das fünfte Gebot , indem es mit den

Worten „ Tu sollst nicht tödtcn " jeden Angriff auf das Leben des

Ncbenmenschen verbietet . Gegen dieses innerste Besitzthnm des Men¬

schen richten die llebcrtrctcr des 3 . Gebotes ihre frevelnde Hand , die

Mörder , oder , wie die hl . Schrift sie gerne nennt , „ Männer des

^ ^ Blutes " , „ Blntmcnschen " , vir ! sanAui » nm . ff „ In das Innerste

des Heiligthnms " , sagt das Buch der Weisheit drastisch von den

Kindcrmördern bei den heidnischen Kanaanitcrn , „ sind die Erbarmungs¬

losen eingebrochen und haben das Blut der Kinder vergossen . " ff

ff ^ nimn oarnis w snn -; nino est . I . evit . II , 11 .

ff „ IlAi -edere , vir sniiAuinnm et vir ksliul ." II . Its ^ . IN , I . „ Virnni

sanguinunr et clolosuin ." I ' s . 5 , 7 . 25 , ö . 58 , 3 . und noch sehr häufig .

-rnt « " // « ro ? 7^ / <e <7on sau . Sodicl - XX .
I ' lliorum suornm iigentorss sine iniserieoräin et eoinestores visesrum lio -

ininuin , et Nevorntores snn ^ ninis n ms Nie snerainente tue . So die

Vnlgata bei 12 , 5 . Gntberlct ( Commcnt . z. I - ib . snx . 12 , 5 .) bemerkt
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Man sieht also , beim 5 , Gebot bewegen wir uns im Innersten des

Mcnschcnwcsens , im Gegensatz zum nachfolgenden Gebot , welches mit

dem äußeren Bcstandthcil sich beschäftigt .

Im sechsten Gebot wird nämlich ans jene Versündigungen

Rücksicht genommen , welche nicht das Blut oder Leben des Menschen

bedrohen , sondern welche den Leib ' ) oder das Fleisch des Menschen

mißbrauchen . Namentlich der Ausdruck „ Fleisch " ist für die Sünden

gegen das 6 . Gebot gebräuchlich . 2) „ Sünden des Fleisches " pflegt

die hl . Schrift die Unkeuschhcitssünden ^ ) , und die Delinquenten dieser

Art „ Flcischesmenschcn " zu heißen . Daraus ist klar , daß das

6 . Gebot zum 5 . in der That sich verhält , wie das continens zum

eontontnm , wie die Peripherie zum Ccntrnm , oder , um beim voran¬

gestellten Vergleich zu bleiben , wie ein äußerer zum inneren concen -

trischcn Kreis .

Mit dem siebenten Gebot tritt der Dekalog über die Grenze

deS menschlichen Leibes hinaus in jenen weiteren Kreis , den man als

die Gcsammtheit der äußeren Güter bezeichnet . Endlich umgibt

den Menschen und zwar in der denkbar weitesten Peripherie jenes

irdische Gut , das man Ehre oder guten Namen heißt , und gerade

richtig : „ Das Blut war heilig , durfte nicht genossen Vierden , um so heiliger

war das Menschenblnt , das nicht vergossen , nicht geopfert und verzehrt Vierden

durfte . Das Vordringen bis zur Vergießnng und zum Genuß des Blutes

wäre also ein Einbrechen in ' s verschlossene göttliche Heiligthnin . "

!) , ,1 ' ugits lorniontionem . Emus psoontuni , guocleunguv keoerit boino ,

extra corpus est ; gui nutem tornientur , in corpus suuni peccnt " . 1 .

vor . 6 , 18 .

2) Eon . 6 , 3 . z . B . heißt es von den geschlechtlichen Ausschweifungen

vor der Snndflnth : „ Oixit Dominus : iöion pormnnetnt Spiritus mens in

Nomine in notsrnum , guin on . ro est ."

3) Eni . g , 16 . 19 . „ Lpiritn ninbulnte et clesillerin onrnis non

pvrlloiotis . . . . iölnnitestn sunt nntom oporn onrnis , gnne sunt : torni -

ontio , iininunllitin , impuNioitin , luxuria " . — „ L>mne guvcl est in ninnclo ,

oonoupiscontin onrnis est , et oonoupisoeutin ooulvrum et supvrdin vitno " .

l . llonnn . 2 , 16 .

I . Eor . 3 , 1 . 2 . 3 . „ Enrnnlos vstis " „ Uonne oar »

» nies v ? tis " ?c. und an vielen anderen Stellen .
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dieses Gut des Menschen zn beschützen , ist die Aufgabe des achten

Gebvtcs : „ Du fällst kein falsches Zeugniß geben Wider deinen Nächsten . "

Die Snbtilität dieses Gnies und die in Folge dessen ermöglichte weite

Ausdehnung desselben erklärt die große Empfindlichkeit des Menschen ,

wenn er daran Einbuße oder Verletzung erleidet .

Nachdem Gott den Menschen und seine Güter in immer weiteren

Kreisen durch die bisher erwähnten Gebote beschützt hat , so dehnt er

diesen Schutz ' ) in den zwei nächsten und letzten Geboten soweit ans ,

daß er selbst den Versuch , gegen den Menschen und seine Güter

vorzugehen , in allerwcitestcr Ferne abwehrt . Denn er verbietet sogar ,

darnach zu begehren . So kann man also die zwei letzten Gebote

des Dckalogs als wahre Schutzmancrn bezeichnen , welche Gott noch

über die der vorausgehenden Gebote hinaus rings um den Liebling

seiner Sorge , den Menschen , gezogen hat . Tic Ordnung dieser zwei

Gebote unter sich ist wieder genau dieselbe , wie die vom 6 . und 7 . Gebot ,

so daß die beobachtete Progression von innen nach außen , vom Ecntrnm

in immer weitere Peripherien , im Dckalog in der That eine stetige ist .

>) Unter dem Gesichtspunkt eines Schutzes , den Gott dem Menschen
angedeihen läßt , nicht blos unter dem Gesichtspunkte eines Joches , das er
dem Menschen auferlegen wollte , muß der Dekalog aufgefaßt werden . So
sagt der römische Katechismus bei Explikation des 3 . Gebotes ( IL III . o . «t .
gu . 1 .) . „ Lingnli Iiominos tanta eun , völligste nnimi illnd mandatum

aooipsrv dobont , poeinda ao si , ira Ooi proponita geavissimisgno alii «

zivonis , noininatim zn ' obilntum sit , ns gnis ooruin laodatnr . Leg » nt zn ' ao -

ooptnm I>oo anditn znonndum 08t , ita astis >, oooati oantio , gnod >nmooopto

probibotur , znonnditatem babors dobvt ." lind wieder beim 7 . Gebot si ' .

III . o . VIII . gn . 1 ) priinum olücinm et diligentia » ! suam oonkerent

ad dsvlarandum Iloi intinitaiii amorem oega g'cnus Iinmanum ; gni non modo

illis duobus interdieti8 ! Hon oeoidos — - Xon inooebabei ' is , l^uasi prao »

sidiis , ot vitam eor >nisgne nostenm , ot t'amam exi8tiinationom <̂ uo tuoatnr :

sed otiam boo xraeeo >>to ! Hon kurtum taeiss , tangnam o » 8todia gnadam

extsrnas roa ao kaeultatos munint ao dekendat ." — Bei ähnlicher Gelegen¬
heit bemerkt der hl . Chrysosronins ( Ilomil . 13 . in Aattli .) : „ Christus bietet
Heil - und Schutzmittel für Leib und Seele . Darum irren die Ketzer , welche
ihn nur für Eine Substanz besorgt sein lassen . Christus kümmert sich um
beide Substanzen ( ovo - « -) ; ist er ja der Schöpfer des ganzen Wesens
seXistmu roü ^ wov ) . "
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Weil dic 10 Gebote den Willen Gottes rcpräscntiren , so können

sie wie dieser selbst keine Abänderung und keine Jrritirnng erleiden , >)

Dnrnni gilt als oberster Grundsatz aller vernünftigen Gesetzgebungen :

Jedes noch so heilige Gesetz verliert seine Verbindlichkeit in dem

Augenblick , wo es mit einem der 10 Gebote in Kollision tritt . Daran

schließt sich als nothwendige Konsequenz der andere Grundsatz : Eine

menschliche Kommunität besitzt dann die beste Verfassung und den

sichersten Bestand , wenn ihre Basis die 10 Gebote Gottes bilden .

Die nnnmstößlichc Wahrheit dieser Sätze vorausgesetzt , macht sich

dennoch innerhalb der 10 Gebote im kinzelncn ein gewisser Unter¬

schied zwischen größerer oder geringerer IndiSpensirbarkcit oder , wenn

der Ausdruck erlaubt und zum Verständnis ; dienlicher ist , Elasticität

bcmcrklich , der besonders dcßhntb von Interesse ist , weil er ans eine

neue Spur von der den Dekalog durchdringenden Systematik führt .

Betrachtet man nämlich , um gleich in mcwiins ras einzutreten ,

das erste und zweite Gebot , so kann offenbar von ihnen keinerlei

Dispensation , selbst durch Gott nicht eintreten ; denn Gott kann

sich nicht für ein Geschöpf und dic Geschöpfe nicht für Gott halten

„ IMaseepta iloeulogl eontiuent ipsam intentiunem le ^ islatoris ,

seilioet Osi : nam praeespta primae tavulae , guas orNinant ait lloum , eon -

tinsnt ipsum oräinem aä vonum commune et lluale , guoä Dens est . 1' rue -

eepta autem secunclae tululas eontiuent orNinom chistitiae intor Nominss

odservanckne , ut seiliest nulii iiat iuNevitum et euilivet reNNntur clelitum :

seounclum Iiune enim rutionem sunt intelligentia pruevepta cleealo ^ i . Ilt

ileo prasespta «tsealoAi sunt omnino intlispeusidilia ." 6 , 'lliom . !5 . tln t , 2 .
gu > 100 . a . 8 ,



oder so nennen lassen i ) , was ungefähr der Hauptinhalt des 1 , und

2 . Gebotes ist . In diesen ersten Geboten handelt es sich also nin

das absolut unveränderliche Gut , um die Wahrheit , welche ihrer

Natur nach jede Veränderung ausschließt . Denn verum est id ^ uoii

sst . 2) „ Wahr " fällt darum mit „ währen — dauernd sein " zu¬

sammen , und dem Begriff des Seins widerspricht es innerlich ,

nicht zu sein . 3) — Das dritte Gebot erleidet aber nach der Er¬

zählung der hl . SchristH , sowie nach der Praxis der katholischen

Kirche 5) zeitweilige Dispensation , solange nämlich die Snspendirnng

dieses Gebotes nicht gegen die Wahrheit des l . und 2 . Gebotes ver¬

stößt . «) Das vierte Gebot hört ans verbindlich zu sein , wenn

„ Ileus kllelis xermanvt , ns ^ ars seipsum neu petsst ." 2 . lim . 2 , 13 .
2) „ iä guoll est in rebus , est vsritas rei ." 8 . lNom . 8 . tN . I .

gu . 17 . u . 1 . „ Verum est ill guoll est ." 8 . ^.ug-. lib . 2 . 8olile <p eap . ö .
°) Daher ist Gott selbst als der allein Seiende der allein Wahre . Alles

ist im Vergleich zn ihm ein Nichtsein oder Schein . „ tZui selus est , Ileus ,
ipsum Lsss separatum , planum , inllepenllens , ineireumsoriptum , puruui ,
. . . . chus eomparations omne crsatum esse est guasi noa esse ." Ilien ^ s .
dnrtNus . eommont . i» lid . sap . ncl aap . 13 . „ bisse non est nevielens Ilse ,
soll subsistsns voritas " , sagt 8 . Ililurius . lid . VIll . lle lrin .

I . ZlaoNab . 2 , 11 . „ üt eogitaverunt in Nie illa llieentss : Omnis
Nemo guieungue vsnerit all nos in Nsllo Nie sabbatorum , pu ^ nemus all -
versus eum ."

b) dat . Rom . IV III . o . IV . gu . 23 . „ dlogue earum rerum opera
liae lezs prvbiberi existimanllum est , guarum ) aetura kaoionlla sit , si Nie
lest » praotsrmittantur , guomallmollum saoris etiam eanonibus psrmissum
est ."

o) 8 . lbem . 8 . tli . 1 . 2 . gu . 100 . a . 3 . all 2 . „ ? raooeptum lle ob -
servatione sabbati est seeunllum alNzuill moralo , in guantum seilieat per
Nee praeeipitur guoll Nemo aliguo tempere vseet rebus llivinis
et seeunllum Iioe intvr praeespta lleealogll eomputatur ; non autam guun -
tuin all taxatienom tvmperis , guia seeunllum lwe est oaoremoniale ." —
Noch deutlicher spricht der römische Katechismus ? . III - e . IV . gu . 1 . „ Oarta
illa llill'vrontia vieletur , guoll religua lleealogu praecepta nuturalia sunt et
perpetua , nsgus mutari ulla ratiene pessunt Iloo autem lle
sabbati eultu praeesptum , si statutum tempus speotatur , nen tixum et
eonstans est , sei mutabile , nec ûv all mores , soll all eeremonias pertinvt ,"



62

es mit den wichtigereil Geboten der erste » Tafel ' ) oder mit irgend

eiiicni übernatürlich geaffcnbartcn Gesetze Gottes collidircn würde ;

daher das berühmte Wort des göttlichen Heilandes : „ Wer Vater oder

Matter mehr liebt als mich , ist meiner nicht Werth " - ) , oder wie es

in » och schärferer Fassung bei Lukas ^) heißt : „ Wer Vater und Matter

nicht hasset am meinetwillen , kann mein Jünger nicht sein , " DaS

fünfte Gebot erleidet theils ständige Ausnahmen , wie bei Hin¬

richtung der Verbrecher , bei Nothwchr der Einzelnen und der Staaten ,

letzteres Krieg genanntH , theils partikuläre Dispensen , wie

z , B . das Gebot Gottes an Abraham , daß er seinen Sohn Isaak

schlachten solle , ») Die Ausnahmen vom sechsten Gebote berührt

Ehristus selbst im Evangelium da , wo er von der Erlanbniß Gottes

im A , T , spricht , den Weibern einen Scheidebrief zu geben . 6) Die

Vielweiberei der Patriarchen , sowie die Vcrehelichnng zwischen nahen

und nächsten Verwandten ?) war im A . T , unter gewissen Umständen

H „ Li stistum est in conspootu voi vos pntins nmliro , gnum Dom » ,

^ uäioats ." ^ ct . 4 , 19 , „ OdoNiro » portot Do » maxis , guam Nominilms ,"

^ .ot . 5 , 29 ,

2) UnttN . 19 , 37 . Hui amat putrom unt mstrom plus ^ uum mo ,

non ost ms clignus .

b) I -uo . 14 , 26 . Hui non oäit putrom suum ot mutrem . . . . . .

non potost mous osso elisoipulus .

8 . 1' iiom . 8 . t >>, 1 . 2 . cpi . 199 . u . 8 . ,M « letavtoros oooitli voi

iiostos roipudliono , Noo nou ost inclovitum . Vnäy i>oo non oontrariatur

prusoopto Nsoslog ;! ; » so tulis oooisio ost iiomiciäium guoä pruoeopto äo -

oalo ^ i proiiibotur ."

5) 8 . 'INiom . 8 . tii . 1 . 2 . gu . 199 . a . 8 . „ 8imiiitor ot ^ druimm o » m

oonsonsit oooiäoro Nlium , uon oonsonsit in Noinioiäinm , ciuin Novitum orut

oum oooicii per munNatum Oo !, gui est äominus vituo ot mortis ; ipso

ouiiu ost gni poonum mortis inNizlt omnidus Nominilms ^ ustis et ii ^ ustis

pro peoeato primi pnrontis ; eusus sententins si domo sit oxooutor unoto -

ritnto äivinn , non orit Nomioicln , siout noo vous ."

e) Zloz ' ses uc> Zuritinm ooräis vostri permisit vovis elimittorg uxorvs

vostrns : ad initio nutom non kuit sie ." Aattln 19 , 8 .

7) Vgl . 8 , ^ uAust . und voorot grnt . onn . 1 . o . 35 . gn . 1 ,, das schon

oben S . 52 . Am » , citirt ipnrde : „ Was in den ersten Zeiten geschehen mußte ,



und mit gewissen Bedingungen erlaubt und nothwcndig , ^ Auch vom

siebenten Gebot kann Gott , weil er der Obcrherr aller Güter ist ,

dispcnsiren . Es war daher keine Sünde , daß die Israeliten bei

dem Auszug ans Ägypten die goldenen und silbernen Gesäße der

Ägypter , welche sie sich hatten leihen lassen , ans Gottes ausdrücklichen

Befehl behielten . 2) So ist das Stehlen im Falle der äußersten Noth ,

d . h . in Todesgefahr , erlaubt . Desgleichen verliert das nnrechtniäßig

besessene Gut durch ein von dem Gesetze vorgesehenes Behalten des¬

selben bona sielo nach Umlauf bestimmter Fristen seinen Eharakter

als fremdes Gut und wird zum Eigenthnm , ein Vorgang , den man

Präscription nennt .

Nunmehr , mit dem Abschluß des 7 . Gebotes , hört die D !s -

pcnsalsilität im Dckalogc ans . Mit dem achten Gebot tritt die Eigen¬

schaft der absoluten Jndispcnsirbnrkcit wieder in volle Kraft .

Dieses Gebot , welches falsches Zeugnis ; zu geben verbietet , trägt näm¬

lich seinen Zweck , die Wahrheit zu constatiren und zn verthcidigcn ,

an der Slirne . ^) Von ihm gibt es daher , wie von der Wahrheit

überhaupt , unter keiner Bedingung auch nur die geringste Ausnahme .

daß nämlich die nächsten Verwandten sich hcirathetcn , das wurde später als
etwas Verwerfliches von der Religion verboten . "

>) Hichcr gehört auch der Fall mit Osec , wie 3 . Mllom . I . o . sagt :
„ Ziiniliter etiain Oses aeosäens all uxorem lornieariani vol inulierein
aäulterain , non ost inoeeliatus nee kornieatus , guia aeoessit all eain guae
sua erat seeuniluin manäatuin elivinum , gui est auetor institutionis i» a -
triinonii tn lino est i>raeoeptum äeealogi mutabils guaneloguo
sota auetoritate äivina , in Iiis seilieot guse a solo I >eo sunt instituta , »ieut
in inatrimonio et » Iiis IiuPisinoäi : ^ uancko ^ uo etiain auetoritate liuinana ,
sii 'ut in Iiis guae sunt coniinissa livininuin furiscliotioniz guantuin onini
a ,l iioo gsrunt vieoin Oei , non nutem Quantum all omni » ."

2) 3 . lllioin . I . o . „ (juanilo tilii Israel ^ raeeepto Oei tulerunt Xeg ^ p -
tioruin spolia , non kuit turtum , <̂ uia lioo eis Nebebatur ex senlontia I) ei ."

6) „ In I>oe prasco >ito (Inas IsAes animailvertuntur : altera ^>roliiliens
ne kalsuin testimoniuin (licatur ; fudens altera , ut äieta et kaeta nostra
giinpliel veritate instiamur . Lu ^us oklieii Xgostolus allmonuit : Verl -
taten » laeientss in caritate , eroseanius in illo xer oinnia . ^ (lat . liom ,
1' . III . o . IX . gu . 2 .
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Da mit dcm 8 . Gebot der Kern des Deknlogs abgeschlossen ist ( denn

das 9 . und 19 . Gebot sind mir Modifikationen des 6 . nnd 7 . Ge¬

botes ) , so stellt sich der ganze Dckalog in der Weise geordnet dar ,

daß an den Anfang nnd an den Schlnß die beiden nnvcrrück -

barcn Gebote , die von der Wahrheit handeln , gleich festen Säulen

gestellt sind , wahrend die dispensirbarcn Gebote als die weicheren

und beweglicheren den mittleren Platz einnehmen . Hat sa — um

ein Gleichnis ; zu gebrauchen - - . auch der Schöpfer der Natur das

weiche Gehirn in die harte Schädeldecke nnd die edlen Wcichthcile ,

Lunge nnd Herz , in den festen Brustkorb eingeschlossen , nnd hat so

Alles „ gut gemacht " im Leib wie im Geist , in der Natur wie im

Gebiete der llcbernatnr .

Aus dieser Auffassung der Gebote , die von der Wahrheit

handeln , nämlich des 1 . bzw . 2 . nnd des letzten ( 8 . ) Gebotes , ziehen

wir mit dem hl . Thomas folgende Eonsegncnzen :

1 . Die Lüge ist nie nnd unter keiner Bedingung erlaubt . ' )

2 . Keine Sunde hat so weiten Umfang als die Lüge in Bezug

ans den Grad der Sündhaftigkeit . Denn ebenso wie es einerseits

wahr ist , das ; nicht jede Lüge eine schwere Sünde ist , z . B . die

Scherz - oder Gcfälligkcirslügc - ) , so

' ) 8 . tii . 2 . 2 . Hu . 11g . n . 3 . „ lllud HuntI est sveundum 8k mnlum
ex Zonore , nullo modo potest esse bonum et lieitnm tlum enim

voees naturuliter sint sign «, intvllevtuum , innaturule e8t et indebitum , Huod
uli ^ uis voes siAiiilieet id Huad neu Imbet in insnte . linde Ululosoplms
dieit in 4 Ltliio . ens >. 7 . Huod mend avium est )ier se pravnm et
Ui ^ ivndum ; verum autoin est bonun » et laudadilo . " Ebenso 8 . .lux . in lib .
eontra lilendavium eap . 1 .

2) 8 . 1 'lwm . 8 . tln 2 . 2 . Hn . IIP . a . 4 . „ Nendaeium iovosnm et
ollieiosnm non sunt ^ evvata mortalia 8i enim tinis intentns
neu sit vontrarius eliaritati , nee mendavium ssounduin liano rationsm erit

peeeatum mortale ; sievt a ĵ ^ aret in mendaeio ioeoso in Huo intenditur
aliHua levis clsleetatio , et in mendaeio ollieioso , in Huo intenditur stiam
» tilitns xiroximi . " — Deßgleichen St . Angustin in ? s . 5 . „ Duo sunt Avnera
mendaeiorum , in Huibus non est maAna eulzm ; svd tamen non sunt sine
euffm , euin aut ) oeamur , unt proximu eonsnlendo mvutimur . "



ß . bestehen doch anderseits die größten Sünden gerade in der
Lügen Gemäß der hl . Schrift ist nämlich die erste nnd größte aller
Sünden der Stolz des Teufels , welcher darin bestand , daß er
etwas zn sei » vorgab , was er nicht war , daß er nämlich Gott
gleich sein wolltet ) Seine Sünde ist demnach mit der Lüge identisch .
Darnm spricht die Schrift : „ Wenn der Teufel Lüge sagt , so spricht
er ans seinem Cigcnthnm , denn er ist Lügner und der Vater
der Lüge . " 2) — Da Christus die Welt verlassen nnd zum Vater
gehen wollte , so verhieß er den hl . Geist , welcher „ die Welt über¬
zeugen sollte von der Sünde nnd von der Gerechtigkeit nnd vom
Gerichte . " 2) Was ChristnS hier unter der Sünde ver¬

standen wissen wollte , erklärt er selbst ; denn er fügt bei : „ Das aber
ist die Sünde , daß sie nicht an mich geglaubt haben . " ^) Der
gcoffenbarten christlichen Wahrheit widerstreben , das bezeichnet also
Christus als die Sünde und das ist im Wesentlichen
nichts als Lüge . Diese Lüge , nämlich den hartnäckigen Unglauben
bezeichnet daher der hl . Thomas als die größte aller Sünden .

4 . Jede Sünde ist dem Wesen nach eigentlich Lüge . Denn sie
ist ein faktisches Mißkcnnen oder Verachten der von Gott fest¬
gestellten Wahrheit . So besteht z . B . der Diebstahl darin , daß ich
dasjenige „ mein " heiße , was „ dein " ist . Unkcuschheit , Unmäßigkeit
verkennen das Wesen nnd den naturgemäßen Zweck der von Gott
geordneten Glieder deS Leibes nnd anderer Geschöpfe , Verkehren also ,

1) Isui . 14 , 13 . „ ilseenilsin in eoelum . . . . st ero siinilis ^ Itis -

siino . " — 8 . 1' Noin . 8 . tN . 1 . hu . 63 . u . 3 . „ Angelus uvsHue oinni (ludio

xsocuvit uppetenNo esse ut Usus . "

2) lounn . 8 , 44 . „ viuvolus in verilats neu stellt , Huiu neu est

veritas in oo : vuin IvHuitui ' insniluoiuin , ox xrnpiüis IvHuitur , Huiu invnllnx

est et putsr esus ."

s ) lounn . 16 , 8 . „ 1' ui -avlitus euni venvi ' it , ai -AUvt inuuilum ile xvo

ento et cle zustitiu et äs Mäieio . "

e . v . 9 . „ De peeoato Huiclem , Hula non eieäillorunt in ins . "

b) ^ Intläslitus est Zruvissiinuin oiuniuni xeeeutoiuiin . " 8 . tll . 2 . 2 .

Hu . 16 . u . 3 .

b



« l>

wenn mich nicht mit Worten , so doch durch Thatcn , deren Wahrheit ,

lind ähnlich bei allen anderen Sünden ,

S . Durch den Wortlaut der Gebote des Dckalogs , die sich ans

die Wahrheit beziehen , ist durch Gott selbst definirt , wann die Lüge

Todsünde ist , nämlich dann , wann es sich um eine wichtige Wahr¬

heit handelt . Die wichtigsten Wahrheiten sind aber

a ) Gott und seine Ehre ( erstes bzw , 2 , Gebot ) . Daher ist

Todsünde jede Glanbcnsverlcngnnng , falscher Gid n , s , w ,

d ) Die Existenz und die Ehre des Nächsten ( achtes Gebot ) ,

Daher ist Todsünde jede Lüge , wodurch dem Ncbenmenschen ein

schwerer Schaden zugefügt wird . ^)

l ) 8 . 'Iliom . 8 , 'Iii . 2 . 2 . gu . 110 . a . 1 . „ 8voun <ium so meiräaelum

vontrariutur eliaritati ex ipsa falsa sizmitieatiorio . tjuas quülem si sit

eirea res Nivinas , vontrariatur eliaritati I ) vi , oustis veritatem ali <iais tali

meiiila <äo ooeiiltat vel eorrirmpiti uixle ilii ^ iismodi memlailiim iimi solam

opponitar virtuti eliaritatis , seil otiam virtuti fulei et relixionis ; st irleo

lioe » ie » >laeium est ^ ravissimum et mortale . "

") 8 . 'INam . I . e . ^ 8i vor » falsa signitioatio sit eirea Mi ^ niN , ou ^us

vo ^ nitio ^>ortiuvat arl Iiominis lionuiu , xuta i^uae xortineat ail ^>erkeotiouom

soisutias et inkormationvm moruni ; talv meuilaeium , in Quantum iuksrt

«lamnum talsag opiniouis proximo , eontrariatur eliaritati ijuantniii acl rli -

levtiorism proximi : uucle est peeeatum mortale 8i llieitnr men -

ciacium in iiovumentiim xroximi , Quantum al personam , clivitias vel kamam :

lies est ^ veeatum mortale , ou » i » overe ^iroximo sit Zioeeatum mortale . "



M ilil ' i jsl' r Wi ' Ii iinls is ,n ' N ,?sulIvlZ .

Nach den Warten des hü Johannes „ ist Alles , was in der Welt

ist , Fleischeslust , Angenlnst nnd Haffart des Lebens . " l ) Unter

Fleischeslust versteht man jene Sünden , welche der Mensch an sei¬

nem Fleische begeht . Man pflegt sie in 3 Arten nntcrzuthcilcn :

Unkcnschhcit , Unmäßigkeit , Trägheit . ^ ) Unter Angenlnst versteht der

hl . Johannes alle Sünde » , welche ans die den Menschen Hingebenden

äußeren Güter sich erstrecken . Der Name rührt davon her , daß

die Sinne des Menschen , insbesondere die Augen es sind , wodurch

der Rapport zwischen dem Menschen nnd den äußeren Gütern her¬

gestellt wird 3) ; ferner davon , daß die äußeren Güter nnd Rcich -

thümer , vor Allem das Geld weniger inneren Werth als vielmehr

Schätzungswcrth haben , d . h . soviel Werth als der Mensch in ihnen

sieht oder sich einbildet . Von der Angenlnst hat daher der Mensch

I . lounn . 2 , 16 . Omns guoä est in munäo , sonoupiseentiu vuvnis

est et vonoupisoontia ooulorum et supsrNiu vitus .

- ) 8 . 1 ' Iwm . 8 . tN . 1 . 2 . gu . 81 . u . 1 . „ Huoääum Nonum corporis ,

et Nee portinst uil oonservutionoiu inNiviäui , sient eiNus et potus , et Ima

Nonum inorNinuto prossguitur gulu ; unt nN vonssrvutionsm spoeiei , sieut

eoitus , st uä Noo ovZinutur luxuria üt avsNiu , guus tristutur

<te Nona schrituuii propter tuNorsm eoiHioruIom uNsunotum ."

2) tluso oonoupisvontiu oeuioruin voestur , sivo intstliAutur eonvu -

^ iseentiu oeutorum , iN est , ßisius visionis , guuo tit ^>er oeulas , ut rekerutur

uN euriositutcm , sivo rstsrutur u >t ooneuchsesntium verum , guue vxterius

ooulis proponuntur , ut rekerutur uä ou ^>!Nitntuiu . " 8 . '1' Noiu . 8 . tN . 1 . 2 .

<zu . 77 . u . ö .

4) Daher „ Geld " von „ gelten " . 8 . 1 ' Nom . 8 . tN . 1 . 2 . gu . 77 . u . 5 .

„ 8unt NelevtuNiliu sseuntluui u >>̂ relmnsionem im UAi n u t ! o n i s uut uli »

eugus InUusmoäi ueooptionis , sieut sunt peeunia , ornutus vostium st

uliu Nu ĵusmoäi . ^
5 ^



keinen wirklichen , sondern nnr einen vernicintlichcn Wintzen , während

die Flcischcslnst wenigstens irgend einen Northcil , freilich den geringen

einer vergänglichen Lust , gewöhn . >) Die beiden Unterarten der Angen -

lnst sind die unter den sieben Hnnptsnndcn aufgezählten : Der Geiz

und dessen Kehrseite , der Neid2 ) , dessen Shnonymnm „ Scheelsucht "

und lateinische Bezeichnung invielia ( von vielemo ) auch zur Erklärung

des allgemeinen Ausdruckes eoneu ^ isclzrUin oaulorum beitragen durften .

Hoffart des Lebens begreift in sich alle Sunden des Stolzes , also

zunächst die erste unter den 7 Hauptstinden und dann , wenigstens

gewöhnlich , die sechste unter denselben , nämlich den Zorn . 3) Die

Hoffart gehört nicht zu den niederen Leidenschaften , wird daher von

Johannes auch nicht als eononpiseontia bezeichnet ; sie liegt vielmehr

in dem höheren Thcil der Seele , der ans Vernunft und freiem Willen

besteht , und ist dem Wesen nach nichts Anderes , als die Verweigerung

E Daher bemerkt 8 . 1' llom . I . o . ack 2 „ (.'oneupisosntin oouloru » ,
non ckieitur Icke eoneupisoentin oiunium rerem gung vickvri oentis possnnt ,
sack solliin eoruin in guillus non gnueritur cksteetntio enrnls gune est se -
euncknin tnetuin , seck soluin cksloetntio oeuti , ick est , ouguseungne appre -
Iiensivss virtntis . ^ Eine sinnige Illustration dieser Wahrheit liegt in der
folgenden Erzählung , die aus dem Schatze orientalischer Sprnchwcisheit ge¬
nommen ist . Ein reicher Kaufherr im Morgcnlandc war stolz darauf ein
Kleid zu tragen , welches überall mit Edelsteinen besetzt war . Ein alter ,
armer , schlecht gekleideter Mann begegnete ihm auf der Straße , blieb bor
ihm stehen , besah ihn vom Kopfe bis zu den Füßen , neigte sich dann bis
zur Erde bor ihm nieder und dankte ihm in den herzlichsten Ausdrücken
sür seine Edelsteine . „ Mein Freund " , sagte der Reiche , „ ich habe dir nie
Edelsteine gegeben " . „ Gewiß nicht " , versetzte der Arme , „ aber Ihr gebt mir
Gelegenheit , sie zu sehen und einen anderen Genuß habt Ihr doch auch
nicht davon . Es ist also zwischen uns beiden kein weiterer Unterschied , als
daß Ihr die Mühe habt , sie zu tragen und zu vermehren , während ich dieser
Last überhoben bin . " „ Deutsch . Rcichsztg . " 1891 Sonnt .- Bl . Ztr . 12 . S . 96 .

2) 8 . 'Illoin . 8 . tll . 1 . 2 . g » . 84 . n . 4 . „ Lonnin oxtsrllis , scilioot
ckivitiae , nck guock orckinstur nvaritin . . . . Iis bono nlieno , ot lloe si
sit sine insurrsotione , pertlnvt ack invicklnin ."

2) 8 . '1' lloni . 8 . tll . 1 . 2 . gn . 77 . n . 5 . „ ^ ck snperllinni vitns rscku -
ountnr oinnes zinssionss ii 'itscibilis . " Dann gu . 84 . a . 4 . „ Lonnin nninmo
inorckinnts ^>rosognitur innni « »ckoria . . . . et lrn .^



des Gehorsams cbcn dieser höheren Seele gegenüber Gott nnd seinem

Gebote ' ) , während die sündhafte Begicrlichkeit oder Concnpisccnz in

nichts Anderem besteht , als in der Unbotmäßigkeit der niederen Triebe

gegenüber der höheren Seele ( Verminst nnd freiem Willen ) . - )

Die drei Grnndübel entsprechen demnach genau jener Drcitheilnng

der menschlichen Existenz : Seele , Leib , äußere Gitters , ( wobei

die Seele in ihrer Eigcnthümlichkcit als vernünftiger Geist , der Leib

aber als belebtes Fleisch gefaßt werden mnß ) . Durch die Sünden der

vuporbia , welche in dem vernünftigen Geiste begangen werden , stellt

sich der Mensch in die Reihe jener Verbrecher , welche im puren Geister -

reich sich vorfinden , nämlich der Teufel ; denn er verweigert wie jene

Gott den schuldigen Gehorsam , i ) Durch die eonoupiscsirtia carnis ,

1) 8 . Iliom . 8 . tb . 1 . 2 . Hu . 84 . a . 2 . „ .1d suporbiam psrtinet

euiHue supsriori nollo subfioi , et >iraeeis >uo nolle subdi Leo ; ex Huo eon -

tin ^ it Hnod Nemo supra so st>sum indebito extoliatur . " — Ebenso 2 . 2 .

HU. 162 : „ 8uperbia proprio est dekootus subfeetionis llominis ad Leum ,

soeundum Hnod aliguis ss extollit supra id Huod est sibi praoüxum seoun -

dum divinam regulam vgl mensuram In Nee radix suporbiao oon »

sideratur , Huod liomo sliHualiter ueu subfieitur Leo et rexulas ipsius . "

2) Sehr schön führt der hl . Thomas den Zusniuincnhang dieser Grund¬

übel aus in seiner Lumina t >>. 1 . 2 . HU . 82 a . 8 . Die ursprüngliche Ordnung

im Menschen , sagt er , hing davon ab , daß der Wille des Menschen Gott

unterwürfig war . Als aber der Wille sich von Gott abkehrte , so entstand

Unordnung auch in den übrigen Scclenkräften . Die Vernunft nnd der Wille

waren nicht mehr im Stande , die niederen Triebe zu regieren , letztere lehnten

sich daher gegen die oberen Scclenkräfte ans nnd das nennt man die Con -

cnpiscenz : „ 'Iota original !» fustitiae ordinatio ex lioe est Huod voluntas

Iiomiuis erat Leo snvjoota . gx avorsiono voluntatis a Leo oonsoeuta
est inordinatio in omnibus » Iiis animas viribus Inordinatio autsm

aliaruin virium animas oommuu ! nomine dieitur eonoupiseontia ."

2) 8 . TIruni . 8 . tb . 1 . Hu . 84 . a . 4 . „ Lonum animae , bonum eorpo -

ris , bonum extorius . "

<) 8 . 'Ibom . 8 . tl >. 1 . Hu . 68 . a . 2 . „ In spiritualibns bvuis non

potest esse peeeatnni , Nun , aliguis all ea at 'keitur , nisi per I>oe Huod tali

all 'eetu snporioris regula non sorvatur ; et boo est peoeatum superbiao ,

non subdi suporiori in e « in Huo Nebet . linde peoeatum primum ^ ngeli

non aliud potest esse guam snperbia . "
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deren Wesen Unbotmäßigkcit der fleischlichen Triebe gegenüber dem

Geiste ist , stellt sich der Mensch in die Reihe der nnverniinftigen

Thiere , >) Dadurch endlich , daß er Geist nnd Leib den äußeren

Gütern unterordnet , was man coiraupisosntin oaulorum nennt ,

erfindet er gewissermaßen eine neue weder im Geister - noch im Thier -

reich vorfindlichc Vcrirrnng , die man in einem gewissen Sinn als

spezifisch menschliche Sunde bezeichnen kann , 2 )

Wenden wir das bisher Gesagte nnd Begründete ans den Dckalog

an , so fällt vor Allem die Zwcizahl jener Gebote wuf , welche die

Aufforderung „ itson coneupiscös " an der Stirnc tragen , entspre¬

chend der Zwcizahl der unter den Grnndübcln aufgezählten Eoncn -

piSccnzen , Noch überraschender ist es , daß das Objekt der zwei ge¬

nannten Gebote genau das nämliche ist , wie das Objekt der zwei

genannten Conenpiseenzen , Das nennte Gebot „ Du sollst nicht be¬

gehren deines Nächsten Weib " kehrt sich offenbar gegen die eonon -

^ isLöirtia onrnis ^) , das zehnte Gebot „ Du sollst nicht begehren

deines Nächsten Gut " ganz deutlich wider die oonoupisoontin oen -

loruinZ ) Es sind gleichsam 2 Warnnngsrnfc an den menschlichen

Geist , er möge die beiden niederen Triebe energisch bewachen nnd

beherrschen , damit sie nicht , zur Herrschaft über ihn gelangt , das

1) „ tlarnalos oonoazllsosirtiav sunt ucidis dostüsgus voimuuuia " , sagt
8 . Ind . 1 . llo »arm . Ooui . in invnto op . 2 .

") 8 . wdoiu . 8 . td . 1 . gn . 8N . a . 2 . all 2 . „ kiuniolloratus appotitns
roinun toui ^ oratlnin , guao poetiuoiit in nsnnr liumanav vitao , guaveunguo
zxionuia asstimari possunt ; ot all ista non alkio.iantur llaeuionos , staut uov
all llvlsatationos oarualvs ." — Scharfsinnig macht daher der hl . Chrysosto -
INUS ( Ilamü . IN . iu Aattli .) aufmerksam , daß Satan bei der Versuchung
Jesu mit dieser spezifisch für die Menschennatur berechneten Versuchung zuletzt
gekommen sei . Auch bei Job habe er das gcthau , daß er ihn arm machte ,
also mittels der äußeren Güter auf ihn einzuwirken versuchte . Es sei ja
auch bei Ringkämpfen Gewohnheit , mit dem stärksten Mittel zuletzt auszutreten .

2) 8 . Idom . 8 . td . 1 . 2 . gu . ILO . a . ll . „ Lououpiseentia uxoris all -
onus all oommixtiouom pvetiuot all eououpisooutiam oaruts ."

H 8 . wdom , d . v . „ Loueupisoouttas aliaeuiu eoruiu , guao llosillorautue
all possillvulluiu , psrtinvut all vououpisvsirtiam ooulorum . "
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Innere des Menschen in Unordnung bringen ' ) oder schließlich äußere

Thatsündcn , also Uebcrtrctnngen des sechsten und siebenten Gebotes

herbeiführen . Alle übrigen Gebote bewegen sich im Gebiete der höheren

Seele , der Vernunft und Freiheit , Ihre Uebertreinng rcssortirt folg¬

lich zur superbia vitao , " )

Knüpfen wir an den Vergleich der drei Grnndübel mit dem

Dekalog einen weiteren Vergleich der unter die drei Grnndübel ein¬

zureihenden Sündenklassen mit dem Dekalog , so wird auf ' s Nene

klar , daß im Dekalog wirklich alle Systeme und Systenwersnchc ihre

Unterkunft und ihre Vollendung finden . Wie die sogenannten 7 Haupt -

sündcn in den 3 Grnndübeln enthalten sind , wurde bereits am An¬

sang des vorwürfigen Traktats gezeigt und ist damit deren Einreihnng

1) Der hl . Augustin läßt sich hierüber folgendermaßen ans : „ Im
Menschen müssen alle niederen Triebe , die wir mit den Thieren gemein haben ,
der Vernunft und dem Geiste gehorchen , sowie hinwiederum dieser Gott selber
zu gehorchen hat . Denn der kann das Niedere nicht regieren , der sich selber
nicht dem Höheren unterwirft . " ( „ vaeiüei in semetipsis sunt , gui omnes
animi sui motus vomponentos et subsieientes rationi , ill est , mvnti et spiritui ,
oarnalssguo eoneupisoentias Iiullentos ellomitas , üunt reZnum I ) ei . In guo
ita sunt orllinata ornuia , nt ill , guoll est in Nomine praeeipuum st vxeellens ,
Noo imkeret , oeteris non reluetantibus , guao sunt noNis bestiisgus eoin -
munia ; atguo illipsum , guoll exeellit in Nomine , ill est , mens et ratio , suN -
sioiatur potior !, guoll est ipsa Voritas , unigenitus vilius N>ei . ikksgus snim
imperare inksrioribus polest , nisi suporiori se ipso suNsioiat . ViN . 1 . lle
serm . vom , in monte op , 2 . Ilnd wiederum N c . ep . 4 . „ In paeikois sam
orciinata sunt omnia , nullusgue motus allversus rationsm rsNellis est , soll
euneta obtempernnt spiritui Nomiuis , cum et ipso oNtompvrot voo . " )

2) Gs sei hier wiederholt auf das schon oben Dargelegte hingewiesen ,
daß nämlich die suporNia sich in der Region der höheren Seele , des freien
Geistes bewegt , nicht zu den unwillkürlichen Trieben oder Begierden gehört .
Zu den verschiedenen obigen Citaten sei hier nur noch ans St . Thomas ( 3 .
tll , 1 , gu , 63 a , 2 all 2 ,) beigefügt : „ Lonvupisosntia in llaemonivus esse
non potest , nisi motaplloriee . . . . . Sola suporbia et invillia sunt pure
spiritualia poocata , guag llaemonivus ooinpotore possunt ; ita kamen guvll
invillia non sumatur pro passivus , Zell pro voiuntate renitente bono al -



in den Dckalog ohne Weiteres erledigt , Geiz nnd Neid schlagen in ' s

7 . und 1V . , Unkeuschhcit , Unniäßigkeit nnd Trägheit in ' s 6 . und 9 . ,

Zorn in ' s 5 . nnd Stolz in die übrigen Gebote ein . — Wenden wir

uns aber zu den schwersten aller Sünden , die man die Sünden

Wider den hl . Geist nennt , so ressortircn sie offenbar zu dem Grund¬

übel der supsrdia , vitms nnd ihr Platz im Dckalog ist in den drei

Geboten der ersten Tafel zu suchen . Bei ihnen verweigert nämlich

die Vernunft des Geistes den Gott schuldigen Glauben ' ) , der Wille

die Gott schuldige Liebe - ) , und beide die zwischen Glaube und Liebe

inmitten ruhende Hoffnung '' ) , also Pflichten , welche in den Geboten

der ersten Tafel enthalten sind . — Die sogenannten himmel¬

schreienden Sünden sind ausgezeichnete Grade der Ilebcrtrctnng des

5 . , li . und 7 . Gebotes , indem der vorsätzliche Todtschlag dem fünften

Gebote , die sodomitische Sünde dem sechsten , die Unterdrückung der

Armen sowie die Vorenthaltnng des verdienten Taglohnes dem sie¬

benten Gebote in eklatanter ^) Weise zuwider laufen .

' ) „ Der erkannten christlichen Wahrheit widerstreben " ist hartnäckiger

Unglaube .

2) „ Den Nächsten nm der göttlichen Gnade willen beneiden " ist bos¬

hafte Verweigerung der Liebe gegen die nns gleichstehenden nnd gleichberech¬

tigten Mitmenschen . „ Gegen heilsame Ermahnnngen ein verstocktes Herz

haben " ist boshafte Auflehnung wider die von Gott über nns gesetzte Obrig¬

keit , die das Recht hat , nns z» mahnen , zu warnen n . s. w . „ In der Un -

bnßfcrtigkeit vorsätzlich verharren " ist direkte Verhärtung gegen die in unserem

Herzen sich vollziehenden LicbeSthaten Gottes , das Gewissen nnd die Gnade ,

also Lieblosigkeit wider Gott selber .

») „ Vcrinesscntlich auf Gottes Barmherzigkeit sündigen " ist Versün¬

digung gegen die Hoffnung i >er oxoossnin , „ an der Gnade Gottes verzweifeln "

per ckstootnm .

4) Das Wort „ olamars " nck eoolum will an den genannten Sünden

hervorheben , daß sie besonders auffällig sind nnd von jeder Menschcnnatnr

als ungerecht verabscheut werden . Denn alle vernünftig denkenden Menschen

vcrnrthcilcn den Todtschlag , die sodomitische Sünde und die Ungerechtigkeit

gegen die am meisten erbarmnngswerthen Personen , nämlich die Armen ,

Wittwcn , Waisen , Knechte , Taglöhner . Man darf diese Sünden also „ Himmel -



73

Als die vorzüglichsten Gegensätze und Heilmittel wider die drei
Grnndübcl bezeichnet die Kirche auf Grund der Schrift und Tradition
die drei .Klassen von Werken : oratio , zszunium und oloomos ^ na .
Das Gebet stellt sich der supordia vitao dadurch entgegen , daß es
die Unterwürfigkeit des Geistes unter Gott übt und doknmcntirt . Das
Fasten kehrt sich wider die eonoupisoontia earnis , indem es die
Gelüste des Fleisches dem Geiste unterwürfig macht . Gegen die von -
eupisaontia ooulornm stellt sich die Tugend des Almoscngebens ,
welche die äußeren Güter dem eigenen und fremden Leib und Geist
dienstbar macht . U — Als heroischer Höhegrad der Tugenden und
darum direkter Antipode der drei Grnndübcl wird von der Kirche
zwar nicht befohlen , aber angerathcn : Die lebenslängliche Keusch¬
heit gegenüber der ooncrifziseentia oarnis , die freiwillige Armnth
gegenüber der oononpäseontia ooulorum , der vollkommene Ge¬
horsam unter einem geistlichen Oberen gegenüber der supordia

schreiend " nicht in dem Sinne nennen , als od sie die größten seien ; denn
das sind und bleiben die Sünden des reinen Geistes , die ans purer Bosheit
hervorgehenden Sünden wider den hl . Geist .

U lieber den weiteren Zusammenhang dieser drei Klassen von guten
Werken und über deren Goincidcnz mit den drei Licbcspflichtcn überhaupt
schreibt der römische Katechismus IV . vp . Vtlt . gu . 9 . „ üostinium et
elveino8 )' nam aä orationoin aübibeamus . .Ichuniuin gniüoni eertv innxime
est oum oratione soeiatuiu ; nam gut eibo er potu mint onusti , Iiornin mens
oppressa est sie , nt negne Lenin intueri , nvguo , guiä sibi vetit oratio ,
oogitarv possint . Legnitur eleemos ^ na , guns magnani et ipsa euin oratione
soviotatein badet , tjuis enim , eni kaeuttas sit benigne kaoienüi ei , gui
aliona niiserioorclia vivat , nee opitutstur proxiino et kratri sno , se earitate
prao <titi >n > (Ziosro aueteat ? ant g » o vre is , gni expers sit earitatis , Lei
auxiiiuin iniptorabit ? nisi tuni peceati voniam preeatnr , simnl et a Ose
supptieiter postutut oaritatein . Luare üivinitus kuotnni est , ut satnti do¬
minum tripliei live reinectio subvenirvtnr . (̂ uuin enim peoeanito vet otken -
elumns Lenin , vet proxinios violenius , vet nos ipsos taeitainus : «aeris pro -
oibus ptaoatum reäNiinus Lsuni ; eleemos )' na reeliniimns I>omi » » in ollen -
siones ; schunio proprias vitas soreles eluimus . Lt guangnam singula pro -
sint acl omnium seelerum gonera , tarnen proprio singniis ii » peoostis ,
gnao etixinins , opposita et aveommoäata sunt /
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vitno . Daß und iva sich diese Materien im Dekalog einfügen , ist

ans dem Gesagten von selbst klar .

st 8 . tklrom . 8 . tir . 2 . 2 . czu . 186 . a . 7 . „ LNipiititus extvriorum

douorum , «zuas tollitur per votum p a u p er tuti « ; eoueupisosutiu sensi -

dilium >ielset » tioiiuiu , iuter nuus prugoellunt (ieleotutionos veirsrsue ,

exoluäuntur per votui » ooutinentiue ; inorlinutio voIuntutis Numunuo ,

Nuus exelulitur per votum odelieuti uo Lxteri er es re »

eNert Neuro in Noloeuustum per votuur volunturiue paupertutiö ; pro¬

prium oorpus per votum o ou t i n eu tiu s ; u u i m a m oü 'ert per o N o -
(lientium . ^

4-!U !4-



Die lMIiliim TlWiutlm .

Alle Tugend besteht in der Fertigkeit ( üaditus ) , gute Werke

saatus ) zu üben , Dieser üaditus wird crknngt mittels häufiger Wieder¬

holung der Akte . Es kann jedoch auch durch Gottes übernatürliche

Einwirkung ein üaditus in der Seele erzeugt werden ohne voraus¬

gehende Wiederholung von Akten , Diese letzteren üabitus heißt man

dann Iraliitus inkusi ( auch supranaturales oder clivini ) , die ersteren

nennt man Irabitus aoizuisiti snaturales , llumani ) . Die 3 Tugenden ,

der christliche Glaube , die daraus entspringende Hoffnung und

Liebe sind von der Art , daß sie der Mensch nicht durch seine Be¬

mühung erwerben kann , sondern sie müssen ihm durch Gottes Gnade

eingegossen werden , darum heißen sie mit Vorzug Iiaditus clivini

oder virtutes clivinaa . >)

Der eigentliche Platz für die göttlichen Tugenden , Glaube , Hoff¬

nung und Liebe , ist im Dckalog auf der ersten Tafel und zwar

vorzüglich im ersten Gebotes zu suchen . Denn obwohl der Mensch

schon durch seine bloße Vernunft Gott erkennen und demzufolge ihn

lieben kann , wie das erste Gebot verlangt , so fordert doch ebendasselbe

Gebot , daß man der von Gott gegebenen übernatürlichen Offenbarung

Glauben schenken und auf Grund dieses Glanbens auf ihn hoffen und

>) ^ Vii ' tutvs ttieolo ^ ieiio sunt siPi ' ii Iioniiriein , unito iion gi ' ogi ' iu

Nivuiitiii ' virtutss Iiiimüiiiiu , seil siPcii ' IiiiMiiiiiiv vel äiviiiiiv . " 8 . ' tNoiii .

8 . t >>. 1 . 2 . Pi . tzl , ii . 1 .

2) noii est iiisi Pinectum îcotestiiti » üäei . Ilncto non sunt

utiii grusespta ctiiiiäii ctv Iiitciii , et ati «, cte tläo , " 8 . 't ' iicuii . 8 . tti . 1 . 2 .

Pi . Illt ) . a . T aä 1 ,
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ihn lieben müsse . ' ) Wer dciiimich mit der bloßen natürlichen oder

Vernnnfterkenntniß Gottes nnd der daraus entspringenden natürlichen

Hoffnung nnd natürlichen Liebe Gottes sich begnügen würde , der

würde das erste Gebot nicht erfüllen , wie Gott eS will , oder wie es

znm ewigen Heil nothwcndig ist . Die Pflicht , sich diese drei über¬

natürlichen Tugenden eingießen zn lassen , mithin dnrch Taufe nnd

lebendigen Glauben der katholischen Kirche anzugehören , bildet also

einen intcgrirenden Bestandtheil des ersten Gebotes des Dckalogs .

Da aber ans dem ersten Gebot alle übrigen Gebote wie aus ihrer

Wurzel entspringen , so dehnt sich die Pflicht , in übernatürlicher

Weise d . h . aus dem Glauben zu handeln , auch ans die übrigen

Gebote des Dckalogs ans . Obwohl es daher an nnd für sich denkbar

ist , daß einer die Gebote des DekalogS mittels seiner natürlichen

Kräfte hält2 ) , so genügen doch diese natürlichen Werke und Tugenden

vor den Augen Gottes nnd zur Erlangung des ewigen Heiles nicht .

Gott verlangt vielmehr , daß alle Werke nnd demzufolge alle Tugenden

dem in der Taufe eingegossenen Glauben entspringen , um über¬

natürlich ^) , nnd im Stande der heiligmachendcn Gnade geschehen ,

H „ I » priori autvm eontinotur praeoeptuni iivoi , spei st oaritatis .
Xani cpiuni Ueuin iininoliiisni , ineoininutavitein , psrpetuo suncleni inanen -
tem : Kästeln rsots sine uiia inicpiitate eonkiteinur ; ex rpio e^us oraoulis
assvntientes oinnsin ipsi käsm et auctoritatoin trivuanius neeesss est .
(jui vero omnipotsntiani , oloinentiain , st aä denekaeienäuin kueiiitatvin ao

propensionein iliius oonsiäerat : potsritne spes oinnes suas non in illo
eollooare ? ^ .t si bonitatis nv «liteetionis ipsius ettlisas in nos äivitias eon -
tempietur , iliuinne potsrit non aniars ? liiuv est illuä proueniiuin , Ilinu ilin
eonelusio , lpi « in praseipienäo inanäanäoipie in öeriptura ntitur Dens -
Ilgo Oominus . ^ ttat . Koni . 1' . III . e . II . gu . 4 .

H ^ (juantuin « 6 substantiain operuni , prnut sviiieet Iloino opsratur
stista et kortia et » Ii « virtutis opvra , Iioo inoäo Nonio in statu naturae in -
tegras potuit omni « inanitata legis impieroz aiioipiiu Nonio non potuisset
in statu iiio non peeoare , euin niliii aliud sit peveare ĉ uain transgrecli
äiviua nianilata ; soll in statu naturae oorruptae non potest Iloino iinplere
omni « clivina nlauäata sine gratis sananto . " L . NNioin . L . ti >. 1 . 2 . »zu .
10S . a . 4 .

2) yHuantuin autem all moäuiu ageinli , ut soilioot ex ollaritate Laut :
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um für den Himmel verdienstlich zu sein . ' ) Daraus erhellt , das ;

uuter dem Gesichtspunkt der Ilcbcrnntürlichkcit die drei göttlichen Tu¬

genden sich über die sämmtlichcu Gebote des Dcknlogs hin erstrecken .

Denn alle Gebote sollen aus dem Glauben mittels der Gnade und

nicht bloß aus der Vernunft mittels der Natur befolgt werden . Darum

wird die Auslegung und Befolgung eines jeden einzelnen der IV Ge¬

bote eine ucutestamcntlichc Modifieation bzw . einen Zusatz erhalten ,

welcher das durch die Vernunft erlangte Verständnis ; des Gebotes

aus dem hl . Glauben ergänzt . Von der Ergänzung der im 1 . Gebot

geforderten GottcS - Erkenntuiß und - Verehrung mittels dcS übernatür¬

lichen Glanbens und der ihm entspringenden Hoffnung und Lliebe war

bereits die Rede .

Aber auch das zweite Gebot , welches die Verehrung Gottes

mittels der Worte zur Pflicht macht , wird durch den Glauben dahin

ergänzt , daß wir verpflichtet sind , den im hl . Glauben kennen gelern¬

ten Namen Jesu andächtig zu bekennen , vertrauensvoll anzurufen

und mnthig zu verkünden , also die Pflichten des Glaubensbe¬

kenntnisses , des mündlichen Gebetes und der Glanbcnsvcrbrcitnug

durch Missionen u . dgl . ^ ) — DaS dritte Gebot erleidet durch die

SIL nsgus in statu natura « intoK 'rae , noguv in statu naturae oorruptao

zotest Iimiio iniplere absgus g- ratia ioZis nianilata . " 8 . 'Iboin . 3 . tli . 1 .

2 . gu . 199 . a . 1 . — „ I ' srkeetio orsaturav rationalis uou solum oonsistit in

oo c>uoä vi ooinpstit ssounäum suaiu naturam , sei ! iu oo etiam ĉ uoil ei

attribuitur sx (piailain s u perna tu r ali partivipations itivliias bouitatis .

c ûam boino pertinAers » ou potest Iiis ! per moäum acläisoentis

a Ovo äoetore . Omnis autem talis ailUisvons oportet nuocl oreclat . " R .

o . 2 . 2 . gu . 2 . a . I .

H „ Valor iiierltl st prstium opsris attsriititur seeuuilum ili ^ nitatein

xratiae , per i^uain Iiomo von sorg kaotus itivinao natura « ailoptatur

in tiliuin Oei , cu ! äebstur iiaersilitas ex ipso fürs aäoptionis . " 8 . 1 ' bom .

8 . tli . 1 . 2 . gu . 11g . a . 3 .

2) „ Multiplex est ratio lauäanäi äivini noininis . . . . 1' riinuin lau -

ilatur Dens , izunm (iliristuin salutis nostras auotorein praväi -

vainus . . . . lleinils , guuin okkvii et reÜAionis vausa ctivinas lauilos ee -

tvtiranius ae cte oinnilius rebus Gratias » Aiinus . . . . si Lclenter oponi De !

iinploramus . " Lat . Rom . ? . III . o . IV . cpi . ö . 6 .



N . T , Offenbarung Gottes in dcr Kirche die Modification , daß n »

die Stelle des 7 . Wochentages der 1 . Wochentag , Sonntag , als

Ruhetag und außerdem noch eine Reihe von Festtagen für die

einzelnen Geheimnisse der Erlösung treten , Auch wird die Heiligung

des Ruhetages näher dahin bestimmt , daß man dem hl . Meßopfer

beiwohnen und zur gebührenden Zeit die Sakramente empfangen

müsse , 2) Weil die Geheimnisse der Erlösung theilweise mit traner -

vollen Ereignissen im Znsammenhang stehen , so begeht die .Kirche das

Andenken an die letzteren durch Bußtage mittels des Fastens

und zwar in seiner doppelten Form , fsjunium in Rücksicht auf die

Quantität und ndstinontin mit Rücksicht auf die Qualität dcr Speisen ,

Hier , beim 3 , Gebote , würden folglich ganz naturgemäß die bekannten

5 allgemeinen Kirchengcbote unterzubringen sein .

Zur Pietät ( Ehre , Liebe und Gehorsam ) gegen die Eltern und

gegen die Obrigkeit , die das vierte Gebot befiehlt , fügt die göttliche

Offenbarung die Pietät gegen die übernatürlichen Eltern , welche uns

in dcr hl . Kirche gegeben sind . 3) Die Pflichten dcr Christen gegen

die Kirche , sowie umgekehrt der Hierarchie gegen die Laien , fcrncrs

das Verhältnis ; von Kirche und Staat finden also im 4 , Gebot ihren

entsprechenden Platz .

Dem fünften Gebote gab bekanntlich Christus selbst seine nen -

tcstamcntliche Ergänzung in jener Predigt , worin er dem Wortlaut

H „ lein ^ us , gno subbuti onltus tollenllns erut , illncl iäein est , Huo

evteil Ilsbi ' uiei eultus euerenionius ^ ns untiguunclus oi ' unt ; inoi ' ts seilivet

( tlnlsti . " ( tut . lein . IN III . v . IV . gu . b . — „ llluouit ooelesius lest nt
Niel suvvut ! eultus et eolelnltus in «loniiniouin teunstevretnn Mein ." In e .

<1» . 18 . — „ Vlios uutein dies lestos ul > eovlosiuo initio et vonsognentibns

«leindo tempoinvus (̂ ^ ostoli et sunoti lutres nostri institusi ' nnt . Ii . o . ĉ n . III .

„ Oportet nt ud Hol toui ^ Iuin aooedunnis , svizno lovo sinecvu piu -

ĉ no unimi uttentiono suci 'osunetso Uissue suvrikeio intorsiinus , divinu ev -
elesius suvrumentu eiebi ' o udlllbeuinus . ( tut . liom . IN III . o . IV .

gn . 2b .

!>) „ leelesiue ^ euosidvs et ;iusto ^es et sueei 'dotes xutros dionntiie ,

gnvmudinadnni ex L .postolo eonstut . I . ( toin I , II . " ( tut . Ilom . I . III . o .

V . gn . g . Vgl . gn . 13 . II .



dcs Dekalogs entsprechende Vertiefung und Nergcistignng angcdcihen

ließ . „ Ihr wisset , daß den Alten gesagt wurde : Dn sollst nicht

tödtcn . . . Ich aber sage ench : Wer auch nur seinem Bruder zürnt ,

ist des Gerichtes schuldig , " ' ) Die gesamintc Licbcspflicht , wie sie

daS neue Testament dem gleichstehenden Ncbcnmcnschcn gegenüber in

so erhabener Weise fordert und bcthätigt , die sammtlichen Werke leib¬

licher und geistiger Barmherzigkeit finden also im 5 . Gebote ihre

Unterkunft , 2)

Das ; das sechste Gebot durch Christi neutestamentliche Offen¬

barung eine ungeahnte Erweiterung und Veredlung erfuhr , ist bekannt ,

Cs sei nur erinnert , daß Christus die Ehe zu einem der 7 hl . Sa¬

kramente erhob und das ; er durch Empfehlung der Jungfräulich¬

keit eine neue Gattung übernatürlicher Heiligkeit in ' s Dasein rief , 3)

Auch das siebente Gebot modificirt sich durch die Einwirkung

der nentestameutlichen Offenbarung nach allen Seiten hin , sowohl

hinsichtlich des Subjektes und des Objektes als hinsichtlich des Ter¬

minus , Nach der ersten Seite erscheint nicht bloß der Erdgeborne ,

sondern der vom Himmel gekommene Christus für sich und in seiner

Kirche als berechtigter Eigenthümer irdischen Gutes , 4) In Bezug

Zlsttli . 5 . 22 .
") „ Nszzns ills guso psoiticis Nommidus xroposits est , kslivitss ,

czuouiam KIü Oei voosbuntur , psstorss msxims eommovers dedet , ut zlrao -
ospti leuzus disoizstiusm kdolibus trsdsnt ." (ist . Rom . 1' . ( II . e . VI . (zu . 1 .
Vgl . gu . 11 . 12 . Ig . — „ Huum Imo lege de osritsto st smors prsoosp -
tum sit , tum omnium stiam illorum olkoiorunr stezus sotiouum , (zuss osri »
tatem ipssm oousoczui solsut , zmssvozrts trsduutur ." I , . o . gu . 17 .

2) „ voooudi sunt Adslos sv vsllomsutsr Nortsudi , ut ziudioitism et
vontinentism omni studio eolsut . . . . Lsstitstis viitus in sorum Nominum
xsnoro msgls oluoot , gui puleliorrimum illud so xlsne divinum virgiuitstis
proz, ositum ssnoto et rolixioso eolunt ." Lst . Itom . I' . III . o . VII . (zu . N.

^) „ Das Eigcnthum lzzropriotss , dominium direotum ) der den einzelnen
Kirchen gemachten Widmnilgen steht nach katholischer Ausfassungswcise der
Gesammtkirche zu . Alles , was und in welcher Weise es den einzelnen Kirchen
zugewendet wird , ist nach der letzten und höchsten Intention des Gebers
Christo gewidmet , dessen irdischer Leib die Kirche in ihrer Allgemeinheit
ist . . . . . . . . . . " Pcrmaneder , Kirchenrccht 3 . Aufl . S . 832 ff .
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auf das Objekt d , h . daS irdische Gut selbst brachte das N , T . den
Rath , um der höchsten Güter willen ans das irdische Eigcnthnm
zn verzichten , in der Einrichtung des Einsiedler - und Klo st er¬
leben ? zum Ausdruck . ' ) In Bezug ans den Terminus , d . h . ans
diejenigen , denen man von seinem irdischen Bcsitzthum mittheilen muß ,
gibt das neue Testament das Gebot des Almosengcbcns , dessen
Ausführung in der Geschichte der katholischen Kirche eines der glän¬
zendsten Kapitel bildet . " )

Auch das achte Gebot empfängt durch Christus eine höhere
Bedeutung und Befestigung . Denn seit Christus durch die Mensch¬
werdung Gott und Mensch zu einer Person vereinigte , ist Gottcs -
und Nächstenliebe noch viel inniger verknüpft als ehedem . „ Wer sagt ,
er liebe Gott , haßt aber seinen Nächsten , ist ein Lügner . " Die
dem treuen Christen angethane Schmach und Entehrung betrachtet
Christus als sich selber angctha » ^) und erkennt sonach darin eine noch
schwerere Uebertretnng des 8 . Gebotes . Anderseits lehrt uns derselbe
Christus , die Ehre als zeitliches Gut nicht übermäßig zn schätzen und
zn suchen . Ja , wer wegen höherer Rücksichten , wegen des eigenen
und dcS Nächsten Heils oder um Jesu Christi willen bereit ist ,
Schimpf und Schande zu leiden , dem verheißt er den höchsten
Lohn . „ Selig seid ihr , wenn euch die Menschen lästern und alles
Böse wider euch fälschlich aussagen um meinetwillen , freuet euch und
frohlocket , denn euer Lohn ist groß im Himmel . " ° )

Das 9 . und 10 . Gebot endlich ist bereits an jener Stelle er¬
ledigt , wo vom 6 . und 7 . Gebot die Rede war , mit denen sie inhalt -

1) Hui religuorit clomum aut » Ai'os , eontuplum rsvstüet ."
Aaro . 10 . 29 . 30 .

2) Der römische Katechismus verweist mit Recht auf die herrlichen
Abhandlungen vom Almosen , welche n . a . die hl . Cyprian , Chrysostomus ,
Gregor von Nazianz geschrieben haben . Vgl . Hut . Rom . R . Iii . v . VIII .
gu . 16 II.

2) I . lounn . 4 , 20 .
„ Hui vos spornit , mo spsrnit ." Imo . 10 , 16 .

s) üluttb . 5 , 11 . Ebendahin gehört AuttU . 5 , 39 . vom Darreichen
der anderen Wange nach empfangenem Schlage auf die eine Wange .



lich znsannnensalleu . llebrigens ist nicht zu verkennen , daß die 2

letzten Gebote des Dckalogs , dadurch daß sie die geistige Seite

des Gesetzes betonen und so als verfeinerte Auflage des 6 . und 7 .

Gebotes erscheinen , an und für sich schon einen neutestamcntlichcn

Charakter an sich tragen . Wenn irgendwo im A , T . ein Keim und

Ansatz zum nentcstamcntlichcn Gesetze vorhanden ist , so ist er in diesen

2 letzten Geboten des Dckalogs zu suchen .



Äii' EaillmasiilWusm .
Das gesanimtc Gebiet der Sittlichkeit rcducirt sich , wenn man

es mit Rücksicht aus die verschiedenen dabei betheiligtcn Scelcnkräftc
betrachtet , auf die vier bekannten Cardinaltngcnden , die deßwegen so
heißen , weil , wie um vier Angeln ein Thor , so um sie das ganze
sittliche Leben des Menschen sich dreht . Sie heißen : pruelöntia ,
sustitia , tompoi anlia , lortitncko . Aristoteles und Plato kennen
sie , Cicero baut sein Werk >Io olkioiis ans ihnen ans . >) Aber schon
die hl . Schrift des A . T . erwähnt sie und gibt so dem , was die
menschliche Vernunft einsieht , göttliche Bestätigung und Weihe . Denn
im Buch der Weisheit heißt es ep . XIII . v . 7 . : „ Die göttliche
Weisheit bringt alle Tugenden mit sich ; denn sie lehrt die Mäßig¬
keit und Klugheit und Gerechtigkeit und Stärke , über die
hinaus es im Leben nichts Nützlicheres für die Menschen gibt . " 2)
Da nun aber der Dekalog das Gesammtgebict der Sittlichkeit umfaßt
und das Nämliche von den 4 Cardinaltngcnden behauptet wird , so
müssen sich beide , Dekalog und Cardinaltngcnden in gewisser Hinsicht
einander decken , was im Folgenden zu erweisen ist .

lim die Vierzahl der Cardinaltngenden , ihr Verhältnis; unter sich
und zur Gesammtsittlichkcit zu verstehen , muß ans die von Gott ge¬
gründete Ordnung des menschlichen Seelenlebens zurückgegangen werden .
Die menschliche Seele ist nämlich so eingerichtet , daß in ihr die Er¬
kenntnis ; ( Verstand oder Vernunft genannt ) die oberste Direktion bei

>) Vergl . Luthardt , die antike Ethik . S . 137 ff .
2) ^ cn P o <7ä ?/ 1- Ppn' <7 tI ' ot >5 c- - o <7 ü n

-ec-l c- (>/ « »>, c» i- » -' Mb - e' ar -n t' n ft/ c«
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dcn menschlichen Handlungen führt . Damit sie dieselbe aber führen

könne , hat sie die Verpflichtung , sich von demjenigen erleuchten zu

lassen , welcher „ jeden Menschen erleuchtet , der in diese Welt kommt . " >)

Ist dies bewerkstelligt und die menschliche Seele znr Auffassung zuerst

der höchsten und wichtigsten , dann aber auch der übrigen Wahrheiten ,

soweit sie deren zum guten Handeln bedarf , gelangt , so gibt man ihr

das Prädikat „ weise " oder „ klng . " ^) Hat sie es znr Fertigkeit

gebracht , so besitzt sie die Tugend der pruclantia . Sie ist die

höchste unter dcn Cardinaltugenden ^) , weil sie die höchste Geistes¬

kraft des Menschen vervollkommnet H , weil sie jede andere Tugend

erst möglich macht und weil sie im weitesten Sinne aufgefaßt und

in ihrer höchsten Potenz sogar das letzte Ziel des Menschen darstellt ,

wie der Heiland selber spricht : „ Das ist das ewige Leben , daß sie

dich erkenne » , dcn einzig wahren Gott : c . 6) Das eigentliche Objekt ,

womit der menschliche Geist infolge dieser Tugend sich beschäftigt , ist

also die Wahrheit ?) , göttliche und menschliche Wahrheit , ein Gut ,

dessen Vorrang vor allen anderen Gütern oben bei der „ conecntrischen

Grnppirnng des Deknlogs " in Besprechung des ersten , zweiten und

achten Gebotes dargelegt wurde . Damit ist auch hinlänglich festgestellt ,

welche Gebote der ^ rncleutia gewidmet sind , alle jene nämlich , welche

1) 3onnn . 1 , 9 .

2) „ Zudzeotuin virtutis est „ rationale " per ossontium , gnoä pru -

ilontia porkoit ." 8 . '1' tiom . 8 . td . 1 . 2 . gu . 61 . a . 2 .

2) „ Nrudontia , est prineipalior omnilius virtutibus ." 8 . INcoin . I . o . acl 1 .

4) „ ^ Itissima potontm unimao est intollootus ." 8 . 1' Iioin . 8 . tb . 1 .

gu . 82 . a . 3 .

5) , UiNil volltum nisi ooxnitnin ." Die pruclentiu trägt also den

übrigen Tugenden gleichsam die Fackel znr Erkenntnis ! des rechten Weges
voran .

o) ^ oann . 17 , 3 .

7) „ Verum est Nnis in toiloetu8 ; cvAnosoere verum 08t Nonns

actus intelieotus ; uncio imbitus poriioieus lntoiieotum aci verum ooxnos »

eencium vol in spsouiativis vol in pruotieis , (iioitur virtus . ^ 8 . ilboin . 1. c .

gu . 56 . u . 3 . uä 2 . — „ Vvritas est in inteilootn sieut in subzooto . " 3 . 'Ibom .

2 2 . gu . 58 . a . 4 . uä 1 .
6 *



von der Wahrheit handeln . Nun betont aber das erste Gebot die

Wahrheit rncksichtlich Gottes und mahnt den Menschen , sich von Jrr -

thnm und Stiche in Bezug ans Gott fern zu halten . Insofern das

2 . Gebot auf den richtigen Ausdruck der religiösen llebcrzcngnng

mittels des Wortes dringt , folglich nur die Vcränßcrlichnng des l .

Gebotes ist , dient auch das zweite Gebot zum Schutze des höchsten

Gutes , der göttlichen Wahrheit . Die Verpflichtung , auch in Bezug

ans die Geschöpfe an der Wahrheit festzuhalten und sie zu bezeugen ,

behandelt das achte Gebot des Deknlogs , dessen Wortlaut uns be¬

kanntlich auffordert , in unserem Zeugniß über den Nächsten der Wahr¬

heit die Ehre zu geben . Die Cardinaltngend der pruäontin vcrthcilt

sich also offenbar ans das erste , zweite und achte Gebot , i )

^ ustitin . Hat die Erkenntnis ; die Wahrheit erfaßt , so beginnt

sie alsbald ans die übrigen Scclcnkräftc zu wirken , und zwar zunächst

auf den freien Willen . Die Fertigkeit , welche sich im Willen mani -

festirt , der erkannten Wahrheit gemäß zn wollen und zu handeln ,

nennt man snntitin . 2) Dem Willen dagegen , welcher der von der

Vernunft ausgegebenen Parole gar nicht oder nur trage folgt , muß

Damit soll das Gebiet der prnckvntia keineswegs bloß auf die ge¬

nannten drei Gebote mit Ausschluß der übrigen beschrankt werden . Denn

da diese Tugend in der Erkenntnis ; der Wahrheit für das ganze praktische

Leben ( pruckentia ost rsota ratio axibilinm , sagt der englische Lehrer 8 . tü .

1 . 2 . g » . 61 . a . 1 oder : M 'nckentia niüit atinck est gnai » guaeckain rootitncko

ckisoretionis in gnibusoungno aotibns vol matorüs , Ibiel .) besteht , so

erstreckt sich ihr Einfluß auf die sämmtlichen Gebote , indem sie deren Inhalt
und die Weise ihrer Befolgung kennen lehrt . Allein da unter den 10 Ge¬

boten hauptsächlich die genannten drei die Pflicht betonen , sich um die Wahr¬

heit in der göttlichen und geschöpflichcn Sphäre zu kümmern und gegen die

Wahrheit nicht in Gedanken und Worten zu verstoßen , so bleiben diese drei

dennoch das spezifische Territorium der iiruckontia im Dckalog . Mehr wollte
auch im Obigen nicht gesagt werden .

„ Volnnta . 8 est snbsootuin snstitiao ." 8 . llliom . I . v . gn . 0l .

n . 2 . „ ckustitia nnn orckinatur ack ckiriAoncknni atchuoin aotnm ooFnosoitivnin ;

ickvu sndgootnm stistitiao non est intaltoctns vot ratio . . . . Lock jnstitia .

est soluin in vulnntatv ." 8 . IMoni . 8 . i !i . 2 . 2 . gn . .18 . a . 4 . So auch 8 .
Ensslin . I !b . cks Vorit . „ cknstitia est rootitncko votuntatis ."
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die Tugend der snztitia abgesprochen werden , Das Objekt , UNI wel¬
ches sich diese Tugend dreht , ist das Gute ( Zweckmäßige ) , ft Darum
desiuirt der Katechismus die Gerechtigkeit als „ das Streben , allezeit
das Gute zu wollen , " Aus dem Gesagten folgt , daß die jnstitiu
allerdings den zweiten Platz unter den Eardinaltngcndcn einnimmt
( denn das Erkennen muß stets dem Wollen vorangehen und ich kann
nichts wollen , was ich nicht zuvor erkannt habe ) ; daß aber die ftistitin,
wie die prnclontiu einen unendlichen Umfang hat " ) ; denn alle mög¬
lichen und wirklichen Wesen , von Gott angefangen bis zum niedrigsten
Geschöpfe verlangen mit Recht , daß ihnen jenes Gute gewollt werde ,
daS ihnen gebührt . Darum kann die jnstitiu auch desiuirt werden
als die Tugend , die „ Allen will , was ihnen gebührt , " 3) Das
Wollen muß ein ernstliches ^) sein , also unter gegebenen Umständen
sich realisiren , daher auch die Definition „ cknstitin, est ckuro snnm
cmiguoT Die hl . Schrift hat die Gewohnheit , in dem Prädikat
ftmtus die Summe aller Vollkommenheit einzuschließen ») , da in der
That derjenige allseitig vollkommen ist , welcher Allen gibt , was ihnen
gebührt . „ Gebet Gott , was Gottes , und dem Kaiser , was des .Kai¬
sers ist , " - Die jnstitin, erstreckt sich folglich über alle Gebote
des Dekalogs ohne Ausnahme . Kehrt man jedoch jene Gebote
hervor , welche sich in besonderer Weise oder ausschließlich mit der

„ .lnstitin dioitnr virtns , guas weit Nunuin dobiti ot rooti in opo -

rntionibnsw 8 , wiioin . 8 . tN . 1 . 2 . gu . 61 . » , I , —- „ llonum ot innlnm

sunt proprin objvotn volnntntls , sinnt verum ot tnlsnin sunt proprin

odjoetn i n t o 11 o o t n s ," 8 , KNoin . 8 . tN , 1 , gn . 82 . n , 6 ,

») , . llustitin sst omni » virtns ." So nacki Aristoteles 5 . Ktliile , o . 1 .
Ter hl . Thomas 8 . tli . 2 2 . qu . 58 . » . 5 , bestätigt es : „ .lnstitin Aonornlis
virtns dioitnr , gnin ^>or onin iwino oonovrdat legi ordinnnti aotns UINNININ
vietntnin in bonnin ooinninno ,"

o) „ Uns snmn nninuiijno tribnons jnstns ilioitnr ." 8 , Isidor , üb , KI .
Ktvinnl , ad lit , d . Vgl . auch die Definition des Katechismus .

K , , Vo !nntas znngotnn st oonstnns " sagt 8 . ' kinnn . 8 . tl >, 2 . 2 .
gn , 58 n . 1 .

») Z . V . „ Krönt ainbu jnsti nnto Ilvnni , inosdontss in omnibns man -
dntis st jnstiliontionibns Doniini sins gusroin ." Kuo , 1 , 6 . Vgl . das Obige
„ jnstitin sst omni » virtns " aus Aristoteles und St . Thomas .



'̂ ustitia. beschäftigen , so kommen das 3 , und 4 . Gebot , sowie das 7 ,
vor Allem in Betracht . Das dritte will Gott den Tribut des
äußeren Eultus , das vierte den Eltern Ehre , Liebe und Gehorsam
gezollt wissen ; diese sustitia gegenüber den höher und höchst Stehen¬
den führt den auszeichnenden Namen piötasl ) , während die jastitia
im engeren Sinn , welche eine Gleichstellung voraussetzt , im sieben¬
tens und theilweisc im fünftens Gebote behandelt wird .

Eigentlich ist in den zwei Tugenden pruciantia und '̂ ustitia ,
welche die beiden Hanptkräfte der menschlichen Seele , Erkenntnis; und
freien Willen , vervollkommnen , die ganze Sittlichkeit ein - und ab¬
geschlossen . Denn es ist offenbar der Inbegriff aller Sittlichkeit , das
Gute erkennen und es wollend ) Wären wir pure Geister , wie
die Engel , so wäre unsere sittliche Aufgabe mit der Erlangung dieser
2 Tugenden gelöst . 5) Allein dem menschlichen Geiste ( amimus ) kommt
zugleich die Funktion zu , einen Leib zu beleben und zu dirigircn ,
nach dieser Seite daher anima genannt . Zu den zwei Geisteskräften ,
Erkenntnis; und Wille , gesellt sich daher eine Menge von Kräften im
niederen , sinnlichen Theile der Seele , die man mit verschiedenen
gleichbedeutenden Namen bezeichnet : „ Gefühle " , „ Leidenschaften " ( pas -

1) ^ iotateni proprio pertinet okbeiuni st eultuin patri sxlubsre .
? istas , seounäuin gnain enltuin st oktieinin Oeo nt patri sxdivvinus , est
8piritus sanoti äonuin . " 8 . 1' Iwrn . 8 . tli . 2 . 2 . gn . 121 . a . 1 .

2) Die Begriffe von „ Mein " und „ Dein " und die Pflicht Jedem das
Seine zu lassen und zu geben , werden am Deutlichsten und gleichsam ex
xi-okesso offenbar im siebenten Gebote „ Du sollst nicht stehlen " festgestellt .

») Insofern nämlich die Pflichten der Menschen unter sich als Gleich¬
stehenden daselbst behandelt werden . Vgl . oben „ Bild der Trinität zc . "

„ lpsa ratio reetitieatur per virtntos intelleotnalss ; ipsa reotitnNo
rationis in rebus buinanis instituitnr , gnoä psrtinst act znstitiain ." 8 . INwin .
8 . tb . 2 . 2 . gn . 123 . s . 1 .

5) Irascibilis st ooncnpisoibilis sunt in parte ssnsitiva , gnao non
est in ^ nAolis . Lr ^ o in eis non est iraseibilis et eonoupiseibilis
In ÎnAelis non est nisi intellootns et appetitns intelleetivus , gui vooatnr
votuntas . " 8 . 1' boin . 8 . tb . 1 . gn . Fg . a . 1 .
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^ »5

swnos ) , in ihrer Gesammtheit ,, Gemüth " . l) Diese Gefühle thcilcn
mit dem ganzen niederen Thcil der Seele , dem sie angehöre » , die
Dunkelheit der Wahrnehmung und die llnwillkürlichkcit des Begehrens ;
sie entziehen sich also , weil außer dem Bereich der Freiheit liegend ,
den Gesetzen der Moral und der Verantwortlichkeit . ^) Allein weil es
der höheren Seele dennoch möglich ist , die niederen Gefühle zwar
nicht zu unterdrücken oder nach Willkür hcrvorzulockcn , jedoch sie bis
ans einen gewissen Grad zu dirigiren d . h . ihren mächtigen Ginfluß
ans die oberen Seclcnkräftc und so auf den ganzen Menschen je nach
Bedürfnis) bald zu gestatten und zu fördern , bald zu verhindern bzw .
abzuschwächen , so rcssortirt die Direktion der Gefühle immerhin auch
zur Moral , wenn auch in untergeordneter Weiset ) Sowie man die
Gefühle in aktive und passive ( Triebe und Empfindungen ) thcilt , so
zerfallen sie mit Rücksicht auf ihr Objekt in zwei Hanptklassen , näm¬
lich : 1 ) Gefühle , die sich auf Angenehmes erstrecken , wie z . B .
Freude und Liebe ; 2 ) Gefühle , welche bei Eintritt von Schwie¬
rigkeiten und Widerwärtigkeiten sich erheben , z . B . Mnth ,
Zorn . Die erste Seite des Gefühls wurde von den griechischen Aka¬
demikern und Pcripatctikern v / , ,/ rcxeii ' , von den mittel¬
alterlichen Philosophen vis oonorijrisoibilis genannt ; dagegen die

>) Auf den feineren Unterschied zwischen diesen verschiedenen Bezeich¬
nungen kann hier nicht eingegangen werden .

2) „ Uassionos irnseidilis st oonoupisaiditis soonnetuin so eonsiöeratao ,
pront sunt partes nppotitus sonsitivi , eommunos sunt nodis et dentis . Ue
dos moäo non eompetit eis , guvet sint sudzsotnm virtutis ." 8 . 4'dom . 8 .
t >>. 1 . 2 . gu . 56 . a . 4 .

s) 8 . 'I' dom . t . o . „ In guantuin natao sunt rutioni odoelirv , possunt
esse sudzvotnm virtutis duninnav . 8iout eure dominis ex so guidem non
dadot donum virtutis , tit tnmon insteuinentuin virtuosi netus , in guanturn
inavonts rntiono msindra nostra sxdibomus aä servionäum fustitias , ita
stinin passiones sx so guiöom non Iiadent donum virtutis , soct ma ^ is in -
t'ootionsm lomitis ; in guantum vsro eontormantnr rationi , sie in eis uggsne -
ratur donum virtutis moralis . . . . Uassionvs guictom non oboäiunt a >1
nntnm rationi , svä dudent proprios motus suos , <̂ uitnis intorctum rationi
ropugnantT Ilnäo ratio re ^ it eas prinoipatu potitioo ( non ctespotioo ) ck
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zweite Saite des Gefühls , welche durch hereinbrechende Schwierigkeiten

angeschlagen wird , nannten die Alten i ' / cc die Mittelalter¬

lichen vis iraseibilis . ' ) Diese Digressian in ' s Gebiet der Psycho¬

logie war nothwcndig , nm das Nachfolgende von den 2 rcstircndcn

Eardinaltngendcn zn verstehen .

st ' omporantia . Wenn der Mensch unbehindert2 ) ans der

Bahn des Guten mittels der Klugheit und Gerechtigkeit voranschrcitcn

will , so darf er sich durch die Annehmlichkeiten , die ihm ans der

einen Seite seiner Tngcndbahn winken und ihn abzulocken suchen ,

nicht überwinden lassen . Mit anderen Worten : Er muß die in der

niederen Seele wohnende Lnstbegicrdc , vis eoiien ^ isoiliilis , beherr¬

schen . ^) Da es sich hier um Einschränkung eines Triebes handelt ,

zn dessen Befriedigung die Natur in hohem Grade hinneigt , so besteht

diese Seite der Sittlichkeit im Zurückhalten und Mäßige » ' ) ( der

Lnstbcgicrde ) , und bezieht davon auch den Namen Mäßigkeit , tom -

1) In stimm Tiinäns 31 , 70 vergleicht Plato die vis iraseibilis und

ooncupiseibilis mit den zwei Geschlechtern , indem er die erstcrc dem männ¬

lichen , letztere dem weiblichen Gcschlcchtc znthcilt . Der leibliche Sitz der

iraseibilis ist ihm die Brnsthöhle , der Sitz der ooneupiseibilis

t>M ,'ctt ) der Unterleib , „ beide dnrch das Zwerchfell von einander geschieden ,

wie man die Wohnung der Francn von der der Männer trennt . " lieber

beiden aber thront „ im Hanpte der göttliche " Bestandtheil , der „ unsterbliche

Geist ( nobsh welcher dnrch das Genick von der Brust und dem Unterleib

geschieden ist . "

„ Ist die ratio dnrch die pruclontia geordnet und voluntas dnrch

die .justitia geregelt , so erübrigt nur noch die Hindernisse des Tngcndweges

zn beseitigen . Ilno modo rootibeatnr ratio st >sa , alio moilo rootituilo rationis

in rebus bumanis institubur z tertio modo tnlluntur im ^ odimenta Inizus

rootitudinis in rebus liumanis zionendae ^ , sagt 8 . ll' bom . 8 . tb . 2 . 2 .

gu . 123 . a . 1 .

2) „ Voluntas Inimana impeditur , ne reetitndinem rationis seguatuiu

uno modo s>er lioo guod attrnliitnr ab aliguo (loleetabili ael aliguid aliud

gnam rsotitndo rationis reguirat : et bov impedimentnin tollit virtus tom -

^ vrantiae . " 8 . '1' Imm . 8 . tb . 2 . 2 . gu . 123 . a . 1 . — „ 1' gin ^>erantia diroeto

moditieat xassionos convu ^ isoibilis . " I . o . gu . III . a . 3 . ad 1 .

H .Vbstinerv , roleavnaro sagt 8 . '1' bom , z . B . 8 . tb . 2 . 2 . gu . III . a . 7 .
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porantia . Der Platz , den Gott dieser dritten Cardinaltngend im

Dekalog einräumte , ist zweifelsohne das sechste , sowie das nennte

und zehnte Gebot . Die letzten zwei tragen ohnedies in ihrem Wort¬

lauts die Beziehung zur vis conoupisoibilis , also zur Tugend der

tompornnkin . Wie die im 6 . und 9 . Gebot verbotene ooironpis -

osntia . varnis nicht bloß die linkcnschheit , sondern auch andere Flci -

schcssnndc » , z . B , Unmäßigkeit im Gssen und Trinken einschließt ,

wurde früher dargethan . ^)

? ortitnela . Dem Menschen drohen bei seinem Wandeln ans

der Tngendbahn noch eine Reihe anders gearteter Gefahren , nämlich

Widrigkeit , Schwierigkeit , Verfolgungen . ^) Daß ihn auch

Solches nicht ans dem Gleichgewicht bringe und von der Bahn des

Guten hinwcgschcnchc , das ist die andere Aufgabe der Sittlichkeit in

Bezug auf das Gefühl , und man nennt sie offenbar mit Recht kor -

titnäo , Stärke . Sie wird von den Alten definirt als die Be¬

herrschung der vis irnsoitziiis . ^ ) Dabei ist übrigens zu beachten ,

daß ebenso wie die vis eonoupisoitziiis , so auch die irnsoitziiis nicht

total unterdrückt werden soll , daß es vielmehr auch einen erlaubten

und gerechten Zorn und einen heiligen Muth und Gifer gibt , daß

nur einerseits der nnmotivirtc Ausbruch des Zornes , sowie anderseits

der unrichtige Modus verhütet und beseitigt werden muß . -Z Wohin

„ 3ieut eontingit ^>eooatum zirovenire ex inarNinatiane eoneupis -
eilniis , Ui>. huitiusäam ^ raeee )itis iiroUitietur iuoräinatu eoueupisoentiu ,
cum Nieitur : Kon eoneupisces . " 3 . 1 Nom . 3 . tN . 1 . 2 . 166 . u . k>. aä 6 .

ch „ Die drei Grundüdel " ec. S . 67 .
2k „ Voluntas iiuniana impectitur , no reetituNinom rationis seiiuutur ,

slio maäo per Noo e>uoä voluntas rvgellitur uN so guoä est seeunäum
rationom , propter atignoä NMeilo ^ uoä ineumdit ; et uä Noo im >ieNiinentuin
totleuNuin roguiritur lortituclo mentis , (>uu sciiioet NuchisiuoNi äillivuitatiims
rssistat ." 3 . '1' Nom . 3 . tN . 2 . 2 . gu . 123 . a . 1 .

ch ^ 8ieut sud ^eetum xruckontiae est ratio ot snU ^setum chistitias est
voluntas , ita vis ooneupiseibilis est snl^ eetuin tsinpsrantiae et iraseivilis
est suv ^eetniu lortituNinis ." 3 . '1'Uoni . 1 . 2 . ^ u . 61 . a . 2 .

2) „ Ira et atiao jiassionvs assninenNao sunt a virtuosis , seck innäeratue
seennckum Imperium rationis / 3 . 1' Noiu . 3 . tN . 2 . 2 . gu . 121 . a . 16 .
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aber die Tugend der kartituäo als der Beherrschung der iraseidilis

im Deka log ressortirt , das ist von Christus auf ' s Deutlichste vor -

gczeichnct , da er seine Lehren und Vorschriften über die Regelung

des Zorns an kein anderes , als das fünfte Gebot anschließt mit

den schon citirtcn Worten : „ Ihr wißt , daß den Alten gesagt wurde :

Du sollst nicht tödtcn . Ich aber sage euch : Wer seinem Bruder

zürnt ?c , " >)

So sind also die snmmtlichcn Cardinaltngcndcn ans die 10 Ge¬

bote vcrtheilt und bewiesen , daß in der That auf diesen wie ans

jenen das Gcsammtgcbict der Sittlichkeit beruht , daß also derselbe

Gesetzgeber , welcher die Natur der Seele mit ihren Kräften gegründet

hat , auch die Offenbarung ans Sinai gab . So reichen sich Offen¬

barung und Vernunft , Christcnthnm und gesunde Philosophie freund¬

schaftlich die Hand .

l) dlattli . s , 21 . 22 . Der hl . Thomas bringt die Cardinaltugcnd
der sm ' titaNo sonderbarer Weise im 1 . Gebote unter , indem er sagt : „ Do
natu kvetitullinis Nntui' i »'Nvco >itum peo ^ onvnlluin per tluoos «zxNoetnntos in
bolio " 8 . tl >. 1 . 2 . gu . Igt) , n . 11 . nN 3 . Ebenda bringt er auch
das Verbot der Ilnniäszigkeit im Essen und Trinken unter , indem er beifügt :
„ Limiliior otinm notus A» Ino pi-obibenitus oommittitue inonitioni pntvenno ,
guin oontrneintur bono äomostioo ." Allein das Letztere erscheint ebenso ge¬
zwungen , wie das Erstcre , während die von mir vorgeschlagene Einreibung
der gmln unter das N. bezw . ö . Gebot und der turtitullo als der Beherrschung
der vis irnseibiiis unter das 5 . Gebot sich viel natürlicher ergibt .

-i-i-lSi -



Nl ' mils lter Al ' lullmj .

Jc länger ich mich mit dem Studium der göttlichen und mensch¬
lichen Dinge beschäftige , desto beharrlicher drängt sich mir die Ilcbcr -
zengnng ans , daß zwischen der physischen Schöpfung Gottes und
der moralischen Schöpfung , wie sie im Deka log vorliegt , eine wunder¬
bare Analogie herrscht . Ich habe zwar nirgends , weder bei einem
Kirchenvater noch Theologen etwas darüber gefunden , glaube aber
dennoch im Sinne der hl . Väter zu handeln , wenn ich meine Beobach¬
tungen mittheile ; es ist ja eine Licblingsidee der kirchlichen Schrift¬
steller aller Zeiten , die Harmonie der übernatürlichen und natürlichen
Ordnung , der moralischen und physischen Welt zu constatircn und bis
in ' s Einzelne zu verfolgen . In diesem Schachte grabe ich einfach
fort , wenn ich die Schöpfnngstage und den Dckalog in Parallele setze .
Grundlegende Principicn und fruchtbare Andeutungen für meinen
Zweck fehlen übrigens auch bei den hl . Vätern nicht , und gerade sie
sind eS , welche mich zum Wcitcrforschcn anregten .

Eines z , B , ist auffallend , daß die Kirchenlehrer , St , Thomas
an der Spitze , die drei ersten Schöpfnngstage zusammenordnen
und von den nachfolgenden absondern , indem sie den drei ersten
die Grundlegung der Welt , den folgenden Tagen aber die Aus¬
schmückung Z zuschreiben . Da läge also bereits die erste Analogie

>) 8 . wlloni . 3 . tli . I . ii >i . 70 . a . 1 , I ' riiui dies attridunntnr operi
eroationis st distinotionis in ooelnin , a ^ uani st terrani üt Iiis
operibus additnr ornatus . Ilt in oxsrs ornatns i>rinio die , hui est ^ uartus ,
^ rodneuntur Inininaria . . . ad ornatniu eoeli . . . soeundo die , gni est
Huintus , aves st pisess ad ornatuin ac>nao ; tertio die , Hin est soxtns , ani -
nialia ad ornatniu terrae . — Ebenso I' vtrus I^onibardus HIV . II . sontent .



zwischen der Genesis und dem Dekalog vor ; denn gerade im Dekalog
ist die Zusammenordnung der drei ersten Gebote und deren
Absonderung von den nachfolgenden um so eklatanter , als sie sogar
örtlich durch die Benutzung zweier verschiedenen Tafeln constatirt ist .
Nimmt man noch dazu , daß die Väter in den drei ersten SchöpfungS -
tagcn die Grundlegung der Welt und in den folgenden die Aus¬
schmückung erblicken , so verkennt gewiß Niemand die Kongruenz mit
den drei ersten Geboten , welche als die Gebote der Gotteslicbe
die Grundlage aller nachfolgenden von der Nächstenliebe bilden und
in der Unterscheidung der menschlichen Thätigkciten in Gedanken ,
Worte und Werke bereits den Grundriß zeichnen , nach welchem
auch die übrigen 7 Gebote ausgeführt sind .

Eine vorübergehende Bemerkung des Kirchenschriftstellers Theo -
Philns von Alexandriens ) , welcher in den „ drei ersten Schöpfnngs -
tagcn ausdrücklich die Dreifaltigkeit abgebildet sieht , während mit
dem -l . Tage das Bild des Menschen beginne , der des göttlichen
dichtes bedarf " 2) , kann nur zum lrillkonnncncn Abschluß meiner Pro¬
position dienen , daß die drei ersten SchöpfnngStagc den drei ersten
Geboten dcS Dekalogs entsprechen . Alan vergleiche nur , was ich
oben bei der Abhandlung über die Trinität ans der ersten Dekalogs¬
tafel gesagt habe . Wenn ich dann noch beifüge , was der hl . Thomas
sagt , daß am ersten Tage der Schöpfung das Centrnm der Welt

(list . XIV . 6 . Pl 'ribus cliebns primis Hnataor slemeiits. Luis loci « ckistiiK.' ta
sunt st srckiaata ; trlbus aatsm ss >i » s » tibus ckisbas ornata sant icka ^ » ataor
oleiusntii ,. "

ch Xel -Vicksl ^ ciim . INN . II . ,-U Mr -ic» riän
i ' i 't « / , rivio / rhc raä Axoch röö 7. o ) 'oo eistrov cecck rhs'

« «' soi' . 77rck <, r >» ckt ri' zrc,, ö zrj »o <7^ ,/s raü ^ cu-
7,-« M tlccch' aoc/' / rc, ni 'AjXucrac . stires ckiss , ^ ni ^ incssssssrs

srvutiviiom >!asran > lumuiiirckuu , 'irinitatis in ^ stsrluni sasrvsanetuni rs ^ ras -
ssiitant , villsliset vsui » , ssriiivnein , sa ^ iantiiiin . yaartas ckios t ^ pus est
Nomiiiis , ĉ ui Iiuiune iinck ^ st , noiiipv ick sit Usus ssrmo , sapislckia , Naino .l

") Bekanntlich gellt auch Pnthagorac- bei seiner nmstischen Zahlenlehre
mit der Znlil -I von ckiott ans die Welt über , indem er die Bierzahl aus¬
drücklich als die „ Weltzahl " bezeichnet . Vgl . oben S . 50 . Anm . 1 .
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gegründet und am zweiten Tage dessen Peripherie , nämlich das
Firmament ausgespannt Wardens und daß am dritten Tag das
erste Leben ( nämlich die Vegetabilicn ) entstanden ist , so ist die Ana¬
logie zwischen den drei ersten Schöpfungstagcn und drei göttlichen
Personen : dem Vater als dem Centrnm der Gottheit , dem Sohne
als dessen peripherischen Manifestation 2) nnd dem hl . Geiste als der

^ 2 Person des göttlichen Lebens vollendet . Damit ist aber die Parallele
zu den drei ersten Dekalogsgebotcn bewiesen , nnd ersparen wir uns
die Ausführung in der Voraussetzung , daß der freundliche Leser unsere
früheren ErPositionen noch im Gedächtnis; hat oder nachlesen mag .
Nur das Eine sei noch besonders hervorgehoben , daß selbst in der
am dritten Schöpsnngstagc geschehenen Produktion der edelsten
Gewächse , Brod nnd Wein , ein vorbildliches Anklingen an die wich¬
tigste Forderung des dritten Dekalo ggcbotes , nämlich das hl .

- ^ Opfer , liegt . Ja , Tcrtnllian erblickt in seinem Werke „ vom Fleische
Christi " sogar in der dein dritten Schöpfnngstng angehörenden Schei¬
dung des Wassers vom Lande den Urtypns vom Fleische nnd
Blute im Menschen überhaupt nnd von Christus speziell ^ ) , dessen
Blut sich im Krcnzopfer einmal vom Leibe trennte nnd im gchcimniß -
vollcn Cncharistieopfcr fortgesetzt vergossen wird . So würde also die
Analogie der 3 ersten Schöpfnngstage mit den 3 ersten Dekalog¬
geboten bis in die Einzelnheiten sich durchführen lassen .

Mit dem vierten Tage kehrt Gottes schaffende Hand in dem

H L . tli . 1 . gn . 68 . 0 . 4 . acl 1 . tkoeen ( peimi «Zivi ) ss Iinbvt nN
oovlmn ssomiiti Niei , nt ogiiteimi 06 viee u m tor siiti 0111.

Siehe oben S . 46 ff .
b) „ Lneno toeeoiio. ni oeig'iiieiii ooiiKtstue , sn.ng' iiiiis 0 g 110110111 :

linvt » liii sit tneiss gnalitiitis . Iloo est gnoü ex nlio nliml 6t . Letsiniiii
<1iii <I est smiAuis <>110111 eubons Iininve ? gniil eueo <1110.111 tseea 0011-
vves0 in Ng'iieiis zun » ? Donsiäsrn sinAiil0s <iniiIit0tLS , iiinsoulos llt !; i <!t>0S ,
0SL0 11t S0X0 , stioin vievmn xnpillos llnlenlos HiwStZnin . ivsi>iL <! Iioevoeiiin
tenneos eoiiiisxiis , 11t teiiNiiLSs encüeuin z et voiineum enmosos elisouesus ,
nt nieidngizs eivoriim . Dt Inmignnes 11t musoos , et eoiiiiim nt osspitoni , et
ipsos iiieNiiIIiieiini in nbUito tlissnuevs , 11t iiietnlla . vneiiis . " De oneno
Diieisti v . 9 .
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Sinuc zum ersten Schöpfnngstag zurück , als er das am ersten Tag

geschaffene allgemeine Licht in abgeleitete Lichtnrtcn spezifizirt ' ) :

Sonne , Blond und Sterne , Merkwürdig erscheint es , das ; auch das

vierte Gebot des Dcknlogs mit dem ersten Gebot der ersten

Tafel parallel läuft , nicht bloß weil es ans der zweiten Tafel den¬

selben Platz einnimmt , wie jenes ans der ersten , sondern weil in den

irdischen Eltern die im ersten Gebote statnirte allgemeine Vaterschaft

Gottes in die davon abgeleitete irdische Vaterschaft der verschiedenen

irdischen Eltern auseinandergeht , also gleichsam das lux des ersten

Gebotes in verschiedene Unuinaria des vierten Gebotes sich spezifizirt .

Auch der Zweck der luminaeia , des 4 . Schöpfnngstages , wie er in

dem mosaischen Schöpfnngsbcricht bezeichnet wird , ut ; >ra . eoss «z » t

äioi ao uoeti - ) , das praoosso , das Herrschen und Vorstehen wie¬

derholt sich bei der durch ' s 4 , Gebot sanktionirten Elternschaft phy¬

sischer oder moralischer Art , also der eigentlichen Eltern und ihrer

Stellvertreter , der geistlichen und weltlichen Obrigkeit , Darum wird

die Pflicht der Untergebenen im Wortlaut des Gebotes mit „ Uouo -

r .-rro , ehren " gegeben , was dem Verhältnis ; der lieber - und Unter¬

ordnung entspricht , nicht „ lieben " , welches Gleichheit voraussetzt und

zu vertraulich klingen würde . Was also die luiniiiaria , des 4 . Tages ,

speziell die 2 Hanptlichter , Sonne und Mond , für das Universum ,

das sind Vater und Mutter des 4 . Gebotes für die Familie , ein

Vergleich , der seine Sanktion in dem göttlichen Traumgesichtc des

ägyptischen Joseph erhielt ; denn auch dort wurde der Familienvater

mit der Sonne , die Mutter mit dem Monde verglichen . " )

Hlovses III HUül ' M Nie Iiominnt lueom et Iiiniinai 'ia , nt llesiAiiot

hiioä Huni ' tii Nies rospoiiNet primae , in giia «tixorat Iiioem iaetam . . . .

imx primo Nie 1>iit produota seeuiillum eommuiiem luvis iiiituram ; liuarto
autoiii Nie attrivuta est iumiiiaridus ästerminata virtus aN Nsterminatos

eiksetus Lt ivso äieit Dionysius e . 4 , äo givin . nom . gueä iiimvii

solis , ĉ uoit primo erat inkormo , Himrto vis tormatum est . 8 . Iliom . 8 . tli .

1 . gu . 70 . a . 3 . U. gu . 71 .

2) vsn . 1 , 18 .

3) „ Villi per somiiium , gucisi solem et liiimm aäorare ms .

. , . . Iiierepnvit oiim pater suus et 6ixit : (^ui «1 sivi vult lioo somiiium



Das charakteristische Merkmal des fünft eil Schöpfungstages ist
der Beginn des animalischen Lebens , weßwegcn von diesem Tage
an in der hl . Schrift der Ausdruck anima vivans gebraucht wird .
Und was ist das charakteristische Merkmal des fünften Dekalog¬
gebot es ? Antwort : Der Schutz des animalischen Lebens : Du
sollst nicht tödtcn ! Du sollst kein Blut vergießen . Darum bringt die
hl . Schrift selber das Blut der Thierc und das noachitische und
mosaische Verbot , das Blut der Thiere zu genießen , mit dem 5 . Ge¬
bote in Znsammenhang . Denn also heißt es nach der Sündflnth :
„ Alles , was lebt und sich bewegt , sei euch zur Speise , wie die
Krauter . Nur daß ihr mit dem Fleische nicht das Blut genießet .
Denn das Blut eurer Seelen will ich fordern von allen Thieren ;
und wer menschliches Blut vergießt , dessen Blut soll vergossen
werden . " i) 5 . Tag und 5 . Gebot entsprechen also einander .

Am sechsten Tage vollendete Gott seine Schöpfung durch die
Erschaffung der Landthierc und namentlich des Blenschen , wie es vom
6 . Tage heißt : „ lind Gott machte die Thierc des Landes und hernach
sprach er : Lasset uns den Menschen machen nach unserem Bilde und
Gleichnisse . . . lind es schuf Gott den Menschen nach seinem Bilde
. . . Mann und Weib schuf er sie und sprach : Wachset und mehret
euch und erfüllet die Erde . " 2) An diesem Tage also setzte Gott die
Ehe ein und gab dadurch , daß er dieses menschliche Bündniß mit
eigener Hand schloß , seine Absicht kund , die Ehe überhaupt in seine
Hand zu nehmen . So ist es in der That wahr , daß „ die Ehen im
Himmel geschlossen werden " , d . h . daß Gott der Stifter und Schlie¬
ßer der Ehen ist , was im neuen Testament besonders dadurch evident
wird , daß die Ehe zum Sakrament erhoben ist . Wenn nun aber
das sechste Gebot von der Ehe und deren Hcilighaltnng spricht
und vor dem Ehebruch warnt , so ist es klar , daß es sich genau

Huml vlNisti ? ItuiiKpliN VA» et Inator tua aäoraluinus ts super terra » ! ? "
ven . 37 , 9 . 10 .

ll den . 9 , 3 . 4 . ö . ö .
- ) Von . 1 , 2g . sg .p
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inn dieselbe Sache dreht , um welches der 6 . Tag der Schöpfimg , daß
also Deknlog uud Genesis einander auch hier parallel sind .

Mit dem siebenten Tag zag sich Gatt von der Schöpfung
zurück , waS die hl . Schrift mit „ Ausruhen " i) bezeichnet , und trat
die Herrschaft über die Erde clo laoto demjenigen ab , den er
bei seiner Erschaffung schau clo jueo zum Vicckönig derselben oder
zu seinem Lchensträgcr auserkoren hatte mit den Worten : „ Erfüllet
die Erde und unterwerfet sie und herrschet über die Fische des
Meeres und die Vögel des Himmels und über alles Lebende , was
sich auf der Erde bewegt " 2) , dem Menschen . Was also der Psal¬
mist singt : „ Der Himmel des Himmels ist dem Herrn , die Erde
aber gab er den Mcnschensöhnen " 3) , das geschah am 7 . Tag , an
welchem der Mensch seine Herrschaft über die Erde , freilich in Unter¬
ordnung unter Gott und nach Gottes Wink und Willen , faktisch an¬
trat . Ist es mm nichl mehr als merkwürdig , oder sagen wir lieber ,
vom hl . Geist beabsichtigt , daß des Menschen Eigcnthnmsrecht
über die Erde gerade auch an der siebenten Stelle des Dckalogs
in Schutz genommen wird ? Denn „ Du sollst nicht stehlen " heißt
wahrlich nichts Anderes , als : Du sollst des Menschen Recht ans sein
Eigenthnm nicht antasten , wie es Allen insgcsammt und jedem Ein¬
zelnen pro rata nach Bedürfnis; infolge göttlicher Anordnung zu¬
gemessen ist . Hat der Mensch durch die Sünde auch die Hcrrschafts -
rcchtc über die Welt thcilweise eingebüßt und auch thatsächlich die
Zügel über die niedere Crcatnr vielfach verloren , so hat sie ihm doch
Christus am Kreuz wieder erworben und hat im Namen des erlösten
Menschengeschlechts durch sein Eindringen in den Schoos; der Erde
mittels der Grabesruhe ( ihr ist bekanntlich der siebente Wochen -

U Von . 2 , 2ll. rvcpliovit Dons üis soptimo ab univorso opsro
gurig puti'ui'ut . . . . Dt suuvtitmuvit iliuin , huiu in ipso oossuvorat ab
omni VPVI' L suo ."

2) von . 1 , 28 .
2) Ds . 118 , Iti . Vovlnm vooli Domino , toiimm uutom äeüit tiliis

dominum .
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tag , insbesondere das sahsiatum sanatum geweiht ) ' ) faktisch von
der Erde Besitz ergriffen , wie er mit dem Hinabstieg seiner Seele
von der Unterwelt und mit dem Hinaufstieg zum Himmel von dem
Himmel Besitz ergriff , Tie Parallele des 7 , Gebotes mit dem 7 .
Schöpfnngstage ist also eine evidente .

Es erübrigt uns noch , das 8 . Gebot zur Parallele cinzubeziehcn ,
was beim ersten Anblick unmöglich zu sein scheint , da ja die Genesis
nur von 7 Tagen redet . Allein gerade über diese schwierigste Partie
finden sich bei den hl . Vätern vcrhältnißmäßig viele Richtnngswinke .
So ist es eine constante Regel bei den Vätern , daß die Achtzahl
als die potcnzirte Einszahl zu betrachten sei . (letava ack pri -
in am siva ack oaput rackit , sagt z . B . der hl . Augustinus . 2) Der
hl . Justin schreibt " ) : „ Das Gebot der Bcsckncidnng , welches befahl
durchaus am 8 . Tage alles Geborene zu beschneiden , war ein Vorbild
der wahrhaften Bcschncidung , durch die wir beschnitten werden vom

>) Beda , der Ehrwürdige , bemerkt z . L . in seiner tiomiiia in ter . Z.

I ' aiinar . : , O " ia srAv sexto Nie taetus est domo st tota est inunNi ersatura

xerkeeta ; septinia autvin OonNitvr ad opere suo reguisvit ; unNs st

bans Laddatum I>. e . roguiom veiuit appeliarii reete Laivater eaNoin sexta

Nie erueitixus duinanae restaurationis impisvit areanum : iNeogue onni aoes -

pisset aeetum , Nixiti Oonsummatum est , i>. v . ssxtav Nie ! , guoN pro muncii
rekeetione suseepi , sam tvtum est opus expietum . Laddato autem in

sepulvliro reguieseens , rssurroetionis , guae oetava Nie Ventura erat ,
expeotadat vventum . "

2) ^ Oetava tanguam aN oaput reNit , guia vonsunimatum perleeturn -

gue ostenNit et probat Oetava elariiieat st gnoN perfeetunr est ,

Nemonstrat , tangnam a eapite rnrsuin sxvrNiens Oetava sentsntia ,

guas aN eaput reNit , psrkeetumgne iiominem Nsmonstrat et cireuineisione

oetava Nie in veteri testuinento , et voinini resurreetione post saddaturn ,

gui est utigue oetavus iNemgns priinus Nies ; st eeledrations oetavaruin

teriarnm , guas in reZenerations novi dominis eeledramusz et numero ipso

l ' eniocostes : nain septenurio nuinsro , sspties muitiplioato , guo tiunt gua -

NrgAinta novein , guasi oetavus aNNitur , nt guinguaginta ooinpioantur . Lt

tangnain reNeatur aN eaput , gno Nie inissus est Lpiritus sanetus , so in

reZnuin cveioruin Nueimur . . . " 8 . ^ruZ . I , id . 1 . Ns seri » . Dom . in monts .

i!) Oialo ^ . e . ckrzpii .
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Jrrthum und von der Schlechtigkeit durch denjenigen , welcher am

1 . Tag der Woche erstanden ist , Jesuin Christum unseren Herrn .

Denn der t . Wochentag , indem er der erste aller Tage bleibt , wird

nach der Zahl aller Tage des Kreislaufes der achte Tag genannt

und bleibt der erste . " ' ) Die Anwendung dieses Grundsatzes ans die

Oktave im Gebiete der Töne , die nichts als die potenzielle Prim

ist , liegt zu nahe , als daß sie weiterer Ausführung bedürfte . Um

noch einen hl . Vater zu hören , so drückt sich der hl . Hilarius also

ans : „ Die Achtzahl der Tage vollendet die Sicbenzahl und kehrt

zur Einszahl zurück ; denn der achte Tag ist identisch mit dem

ersten . . . . Damit wird die Ucbcrfüllc , die das hl . Evangelium

gebracht hat , vcrsinnbildet . Darum feiern wir auch den Ruhetag am

8 . Tage , um anzuzeigen , daß die Fülle des Evangeliums den Sabbat

des alten Bundes vollendet und zum ersten Ursprung zurückkehrt . " 2)

lind wiederum : „ 7 und 8 sind geheiligte Zahlen . Sieben durch den

Sabbar des Gesetzes . Acht wegen der zum Sabbat hinzugefügten

Oktave , welche zugleich der erste Tag ist . " '' ) Die Vaterstellen , die sich

' ) 7 / errnli / r /s? 7rx />/ ro ,u /s? , rss o / äo //

röz n ^ o / r .-htrk / i/ r « / xi / i/ usukr « , rrrro ; ?/ r r /s; //). // '>/ !/ // ; rrkp / ron // ; HV

7rfp / tr /«/jt >// // r >/ nnö r /s; Trum / p / « ; <N « raü « rrö rk /rpmi ' « rcl <7-
rcirrn ; ^ js </ c/ .7 ?« r <!/ r // // t // // , 7 // /rnv .Vp / aroü roü Irrp / ov // /iü / r .

lll / « z' c.'y rw »/ / « li 'nva « räii > 7r« » Ä >/ »/.« kyl -ii - sr« r « roi -

« p /A,uör 7rci / ./ >/ r /ür nccnü / r r // ; ^ r /rloPop /'« ; ö / ckoör ^ « 1 ^ / rcil '

7lpu / r // oüa « /rilrki .
- ) 8 . Uilar . prolog . in l>s . n . 12 . Ogäoas , lpiia valom äiss prima ,

ĉ uae oetava , seeun /Iunr evangelieam plsnituNiuem in subbato aässota eon -
summat tlnorl extrinseeus vtiam in >>iebus äuininicis est ovnstitn -
tum , ĉ ui ultra sabbati numerunr per plenitu6inem vvanAslioas praollioa -
tionis aceeäunt . Xan > enrn in septimo Nie sabliati sit et nomen et obssr -
vantia ennstituta : tamen nos in oetava >>io , >prae et ipsa prima est , per -
lseti sai / bati kvstivitato lastsmur . Ebenso Nrolox . in ps . 118 . u . 5 . „ diu -
msri busus H8) est saueta st rsliZiosa plenituclo . Hill autsm numerus
stism in leFe sanetus est . .lussum snim est , ut , epii natus esset , in ootavo
Signum oireumeisionis aroiperst "

" > IMotoF . in ps . 119 . n . li . Hebloinas ob sabbatum I^LAis , o ^ cloas
ob aoeolentvm a >I sabbatum ovtavam , (zuas et prima est
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leicht vermehren ließen , stellen also die Achtzahl als die rcduplicirte

Einszahl hin , die durch Rückkehr zu Eins Alles zn seinem Ur¬

sprung zuriicklcitet und es so vollendet .

Gerade dieses Charakteristikum aber wurde am achten Gebote

des Dekaloges constatirt . Wir haben bereits oben nachgewiesen , daß

der Dekalog in diesem Gebote zu der Wahrheit , von welcher im

i ersten Gebote ausgegangen worden war , zurückkehrt , daß daher

' dieses Gebot mit dem ersten Gebot die absolute Jndispensirbarkeit

thcilt und daher als letztes Gebot mit dem ersten in Verein jene

unzerstörbare Ringmauer bildet , womit Gott den ganzen Dekalog und

damit alle Sittlichkeit umgeben wollte . Denn daß das 8 . Gebot den

wesentlichen Inhalt des Dekalogs abschließt , ist , wie bereits bemerkt ,

dadurch klar , daß die 2 folgenden Gebote keinen neuen Inhalt bieten ,

sondern nur das 6 . und 7 . Gebot in sublimirter Form wiederholen .

— ' Daß übrigens auch diese 2 Gebote , das neunte und das zehnte ,

Necapitulationen früherer Gebote sind , kann nur als neue Bestätigung

dienen , daß der Charakter deS 8 . Gebotes von uns richtig aufgefaßt

ist . Die Losung , durch Rückkehr zum Anfang die Dinge zn vol¬

lenden , ist vom 8 . Gebote ausgegeben , und eben diese wird vom 9 .

und 19 . Gebot fortgesetzt und besiegelt . Denn 9 . und 19 . rekapitu -

lircn nicht bloß inhaltlich das 6 . und 7 . Gebot , sondern sie kehren

durch den von ihnen betonten Modus geistiger Thätigkeit zum aller¬

ersten Gebote zurück , dessen Erfüllung sich ebenfalls im Gebiete des

Geistes bewegt . >) So ist es in überraschender Weise und unter den

verschiedensten Gesichtspunkten am Dekalcg rcalisirt , was wir vom

Philosophen als Grundgesetz der Welt und Grundbedingung ihrer

Vollkommenheit kennen lernten : „ Es muß Alles dorthin zurückkehren ,

von wo es ausgegangen ist . " 2)

1) Vgl . oben S . Sl ff .

2) St . Justin 6iul . o . . Siehe oben S . 51 . Anm . 1 .
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